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Sonntag, den 9. (21) Juni 1896. 


oder Tagebla 


r 


15. Jahrgang. 


e n e een e ne e Thin: arier Brfeint 6 Mel e e GER: WE Inſertionsgebühren: b 
in Lodz: RE. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, N edaction und N xpebi tion: | Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, int Inſeratenthelle @ Key. 
vr. Poſt: 


Auf der erſten Seite 10 Kop. Neclamen 15 Kop. pre ellen. 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 viertelfäbtlich incl. Porto, Telesbon Nr. 362. Sammtliche Annoncen Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | Aufträge entgegen, 
mm Die Expedition iſt täglich von 8 ubr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. & 
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Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
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Grand Etablissement 


| FIötel VAN OLETERRE 


— mpfiehli: — 
Original Pilsener Bier, Warschauer Bier der Gebr. Reich, 
„ Spatenbrau, Anstadt's Bier. 


Täglich Concert hun het adh hr ebe, ua 


N. B. Das hochgeſchätzte Publikum wird darauf auſmetlſam gemacht, daß das Occhiſter in 
den Waiſchauer Regierungs⸗Theatern concertirt. 


NO 
\ Desinfechiong: Gefellichni Geſellſchaft Arkadis. 


6. 


2 ulle Piotrkowskiej Nr. 47 prze- 
niesiony«zostanie z dniem 4 Lipea r. b. 


SkladWyrobowtabaczuych. 


Warszawskiej firmy 
J. Rosenblum 
| Feliks Kucharzewski. 


wiasciciel firmy 
Wielki wybör Cygar krajowych i zagranieznych 
oraz 1 i e 


„Otwock“ 


in Lodz 
Reinigung der 5 


tirten Otwocker Tormfmu 


Waggonlieferung deſſelben. 


u. ohne Automaten. 
Compoſt⸗Dünger Verkauf. 
Widzewska 64 


Comptoir: 
Telephon Nr. 174. 


L 7 
2 7 
. Die berühnten AMAEMT A In ce l 


die berühmten i T J R III 


Rober GRAZ. 


Von allen im vorigen vud jetzigen Jahre verkouſten Maſchinen hat auch nicht eine einzige eine Reparatur erfordert. 
DB” Z3Zwei⸗ uud dreijährige Garantie WE 
Generalvertretung M. POTUR A J, War ſchau, 


und Lager Obozua 8. 
Solvente Vertreter . 


ee e Die Kanzlei er 5 
Zahnarzt des vereideten Rechtsanwaltes 2 narzt 


A0FIA SCHWARZ-BERNSTEIN Menryx Elzenberg 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, ii ers 28, Haus gteicher 
wo die Franke 'ſche Conditorei, empfängt von da derne, aleriei Guthaben 


9—1 und von 2—6 Uhr. 


Sprechſtunden von 9—1 und von 3-6 Uh. 
Petrikauerſtr. 50. 


gt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht, | Im Kaufe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 
rr r e e 0, Cu g ) l. aden her get 


Post Ausſchließliche N des paten ; 
| 
| Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit 


B. Klinkovsteyn, | 


Im Saale 
täglich von 7 Uhr Abends an 


Concert 
der erften internationalen 
Damen⸗Ke pelle u 
beſtehend aus 10 Damen und 3. Herren, 
Director Seller. 

r 325 frei. 


f 


IR. RITT. 


rern Mr. et vie-A-vis 
dem Grand · 


Specialität: Künſtliche 5 in Gold, 
Pla una und Kau ſchuk, glowie Plombirungen — — 


Für Sommler! Nania 
Ein neuer Transport garantirt echter 


ir 
| Briefmarken | 


iſt ſoeben eingetroffen 


TL. Zoner, 
Buchhandlung. 
(n/afa/u/a/a'n/a'n'n'a/allin'n'n'a n'a atalala 
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Lodzer 


Lodz, 18. Juni 1896. 
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Tageblatt. 


Ne 138 


Den geehrten Herren Kunden hiermit zur gefälligen Kenntnißnahme, daß ich die von der Firma Rudolf Luther 
(Inhaber Carl Pruſſe) käuflich übernommene 


Lithographie, Buchdruckerei, Buchbinderei und Beutel-Fahrik 


nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus Ende verlegt habe. 


Beſtellungen und Anfragen beliebe man nach dort, 


oder auch nach meiner Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße 
Nr. 90 ſowie nach der Centrale, Dzielna-Straße Nr. 13 zu richten. 


Hochachtungsvoll 


IL. ZONER. 


Heinrich Lanz, 


MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Ausstellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 
Einzige höchste Avszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


2 Lokomobilen 


von 2—150 Pferdekräften, 


N für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 


Im Erennmaterlal-Verbrauch 


nachwelsbar, erhehlleh sparsamer wie stationäre 


Dampfanlagen mit eip gemauerten Kesseln bel mindestens gleicher Leistungsfählgkelt, Dauerhaftigkeit 


und Betriebssieherheit. 


Verireter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE & SÖDERSTRÖM, LODZ. 


H. SOM A. 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177 
empfiehlt: 


Armaturen für Dampf, Waſſer u. Gas, Gummiwaaren, 


e 


Asbeſtwaaren, 

Nen. Sanitäre 
eilen 

eldſchmieden, 

laſchenzüge, 


reichhaltiges Lager.“ 
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Manometer, 

Sügen aller Art, 
Schraubſtöcke, 
Schrauben aller Art, 
Werkzeugſtahl, 


au 
um 


Combinirte Retourfahrkarten 
SB" zu bedeutend ermässigien Preisen 
| zu den Ausſtellungen in 
Niſhni⸗Nowgorod, Berlin, Bude peſt und Genf, 


| ſowie zu allen ausländiſchen Badeorten, 
2 ÖntehGonnond ua Niſhni- Nowgorod 


Warſchauer N der Suternationalen Salafwagen Geſellſchaft 
Kotzebue-Str. Nr. 2. 


ji Di ul 
11 0 it 
1 5 | | il 
Pr Per e ur dio und 
* — Regierungs- * 1 N Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
Leſehale m t ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriften, 
Vor zügliche Küche, BE” Mäßige Preiſe. 
Zimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. 


S 


ronses = are Restaurant, 


| ne 


Moskau, Theaterplatz f 
5 22 75 Schurawlew. 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. 
2 Gänoe und Kaffee 75 Kop. 
ittageſſen 
von 2 bis 8 Ubr Abends 
zu 1 und 2. Rbl. 


Mbendbrob 


a la 
Bier vom Yak ans Rar N 
Brauerei in 
Separate Cabinets 
Ay ſträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaſtsmahle in den R at ions räumen, in 
e und auf der Provinz zu ganz mäßigen 
reiſen. 
Das Neftanrant iſt bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet. 


d N . Deore 


nF ˙ | 


| Bacdeckers 
& 
8 
55 


hält auf Lager 


L. ZONER, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Reiseführer 
Buchhandlung 
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in Kaly 
von 2—3 Zimmern und Küche, find zu ver 
miethen. Näheres Petrikauerffraße Nr. 31 
im Reflaurant S. Bermann. 
eee eee 
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Moskau. Das Elerihahpt verkündete der 
Duma, daß Ihre Majeftät die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna das Profekt eines 
Aſyls für die Kinder der auf dem Chbodynski⸗ 
Felde Verunglückten, in der Nähe des Alexe⸗ 


ſewski-Klofters, auf dem von Heyer geſpendeten 


Grundſtück — aufgrheigen und das Aſyl unter 
Allerhöchſtihr Protektorat genommen habe. Die 
Großfürſtin Jeliſaweta Frodorowna hot das 
Ehrenkuratorium über dieſes Aſyl angenommen. 
Es find noch weitere 4500 Rbl. für das Aſyl 
e wo den. Der Prinz von Japan hat 
der Sladt für ihre are 700 ul zugehen 
laſſen, N 
Moskau. Telegraphiſch in en gemeldet 
worden, daß Fürſt Nikolai von Montenegro dem 
Profeſſor Sacharſin den Danilo⸗Orden I. Klaſſe 
verlieben hat, und daß der Drcorirte daraufhin 
15,000 Rbl für eine Waſſerleitung in Danilo» 
grad fpendete. Das diesbezügliche farbenreiche 
Schreiben des Profeſſors Sacharſin an den Für⸗ 
ſten von Montenegro lautet nach den „Mock- 
BBA.“ wie folgt: „Die mir erwieſene hohe Aus⸗ 
zeichnung ift mir heuer, denn ſie kommt von dem 
Haupt des brüderlichen und Rußland treuen 
Volkes, — dem Krieger, der ſein Volk in den 
gerechteſten aller Kriege führte, in den Krieg für 
dad Wohl der Heimoih, zu Kämpfen und Sie⸗ 
gen, — dem Sänger, der in höchſter Form, in 
poetiſcher Form das Streben ſeines Volkes zum 
Ausdruck brachte. Dieſes Wort der Dankbarkeit, 
des herzlichen Mitempfindens für das heldenhafte 
Volk und der hohen Achtung für feinen ruhm⸗ 
reichen Führer, deſſen Schwert und Leier lorbeer⸗ 
gekrönt find, wünſche ich durch eine That zu ber 
kräftigen: nachdem ich erfahren, daß in Dani⸗ 
grad das Volk ſchwer leidet durch das ſchlechte 
Waſſer und es ſchwer fällt, die auf 15,000 Rbl. 
berechneten Mittel für eine Woſſerleitung auds 
findig zu machen, ftelle ich hierbei achtungsvollſt 
dieſe Summe zum Bau der gennanten Einrich⸗ 
tung vor. Gott füge Montenegro und ſein 'n 
Fürſten!“ Auf dieſes Schreiben hin, das in 
feinem blühenden Stil dem forft! fo trockenen 
und kurz angebundenen Profeſſor alle Ehre 
macht, beehrten denn auch der Fürſt und deſſen 
Erſtgeborener, Erbprinz Danilo, den Prof. Sacharſin 
mit ihrem Beſuch. 


waltung den Ingerleur 


iſt gleichfalls fertig. 
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Kiew. Die Einweihung der Wladimir. 


Kathedrale und des Denkmals Kaiſers Ni⸗ 
| tolai’s J. wird hier im Juli in Anweſenheit 
Seiner Mafeſtät des Kaijerd und 
Ihrer Majeſtät der Kaijerin Ale⸗ 
xandra Feodorowna, ſowle verſchiedener 
IH des Hohen Kaiſerhauſes ſtattfinden. 


Die. „St. Pet. Ztg.“ mitgetheilt wird, ſoll 
die 15 rend der Anweſenheit Ihrer Mas 
| jefläten dem Vorbilde Moskaus geſchmückt 


werden. Zu dieſem Behufe hatte die Stadtver⸗ 
trauß zu den Krönungs⸗ 
feierlichkeiten nach Moskau abeommandirt, der 
den illuminirten Kreml von 24 verfchiedenen 
Standpunkten photographirte. 


Niſbni! Nowgorod. Bei einem Rund 
gange durch die Austellung ertheilte der Finanz» 
miniſter einigen Pavilloninhabern, welche durch 
ihre eigene Schuld mit der Einrichtung nicht fer⸗ 
tig geworden waren, ſtrenge rügende Bemerkun⸗ 
gen. Der Miniſter hat für die Heranziehung 
neuer Bilder und für eine gänzliche Uwgeſtaltung 
der Kunſtabthellung geſorgt und hat ferner für 


die lernende Jugend freie Reife nach Niſhni 


Nowgorod auf allen Bahnen durchgeſetzt. Der 
Minifter der Volksaufklärung wird eine Per⸗ 
ſönlichkeit ernennen, welcher die Unterbringung 
der Schüler in Niſhni und ihre Ueberwachung 
obliegen wird. 

In großen Maſſen treffen noch immer Ex, 
ponate ein z am 2. Juni (a. St.) wurden 80 
Waggons ausgeladen. Täglich werden neue, ins 
teriſſante Vitrinen und Pavillons eröffnet. So 
z. B. der Pavillon mit dem Gemälde Ma- 
kowskijs „Minin“, den Helden in dem Me 
ment dorftellend, wo er das Volk zum Kampf: 
ruft. 

Zwiſchen dem 10. und 12. Juni werden 
die für die Austellung beſtimmten Jagdhunde 
empfangen. Jagdhunde werden in zwei Ordnun⸗ 
gen ausgeſtellt; fie werden in einem Pavillon 
n welcher gegen 200 Thiere faſſen 
ann 

Der Photograph Karelin fertigt eine ganze 
Serie photographiſcher Auſſchten ſowohl der ein⸗ 
zelnen Abtheilungen als auch hervorragender 
Pavillons, als Außenanficht und Interieur an. 
Dieſe Käsen “find für den „Temps“ be» 


ſtimmt. 


Die Zahl der Beſucher vom 28. Mai bis 


zum 1. Juni betrug 5,789. In Folge der Her⸗ 
abſetzung des Eintrſtispreiſes ift die Beſucherzah!l 


beträchtlich gestiegen. 

Baron J. A. de Boy, Vertreter des Mini⸗ 
ſteriums der Volksaufklärung in Frankreich, traf 
hier im Auftroge ſeiner Regierung ale ethno⸗ 
grapbiſcher und archäologiſcher Studien ein. 


e Remonte des Kremlpalais iſt beendet. 
Der 11 Palais führende Thorweg ift in alt. 


ruſſiſchem Stil reconſtruirt. 
wird elektriſch beleuchtet 


Das ganze Palais 


; die Beleuchtungs anlage 


tee | | I I | Is 
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Ledger Tageblatt 


Balero, Redacteur des Mailänder Sctolo, erlitt 
am Kopfe eine lange 
Shibſtadt aus Chriſtiania eine leichte Verletzung, 
ebenſo zwei Pariſer Redacteurt. Ueberall ſah man 
beſtürzte Gäſte, die herbeleilten, um den verun⸗ 
glückten Collegen beizuſtehen. Der Heizer und 
der Bahnaufſeher, die an dem Unglück die Schuld 
trugen, wurden verhaftet. Der Miniſterpräſident 
Banffy erſchien auch auf dem S hauplatze. In 
den Ausdrücken des tieſſten Beileids gab er ſein 
Mitleid kund. Das Gerücht von dem Unglück 
hatte ſich raſch in der Stadt verbreitet, Anfangs 
berlautete, es ſejen auch Todesfälle vorgekommeu. 
Diefe Nochrſcht erwits ſich jedoch glücklichen weiſe 
old unbegründet. Auf dem Keltenbrückenplatze 
batten ſich von der Eoiree kommende Gäſte in 
großer Zahl an geſommelt, die ſich erſt zerflreus 
ten, als fie die Meldung erhielten, daß von den 
n Niemand das Leben eingebüßt 
abe; ? 


Zum Untergang des Dampfers 
„Drummond Caſtle.“ 


Von dem furchtbaren Schiffsunglück, nächft 
dem Untergange der „Elbe“ wohl einem der fol⸗ 
geſchwerſten der neueren Zeit, haben wir bereits 
Mittheilung gemacht. Dicht vor dem erſehn⸗ 
ten Hafen fielen Schiff, Paſſagiere und 
Mannſchaft einem dunklen Verhängniſſe zum 
Opfer. Bis zur Stunde liegen zuverläſſige Mel⸗ 
dungen noch nicht vor. Während von einer Seite 
behauptet wird, daß der „Drummond Caſtle“ mit 
einem unbekannt gebliebenen Dampfer in Collifion 
gerathen ſei, wird andererſeits angenommen, das 
unglückliche Schiff ſei auf ein unſichtbares Riff 
gelaufen. Die Kataſtrophe trat auf der Höhe 
der Molenen⸗Inſeln ein. Ein Bergungsdampfer 
iſt ſofort von Breſt nach der Stelle abgegan⸗ 
gen, wo ſich das Unglück zutrug, um, möglider- 
weile noch auf dem Meere ſchwimmende Perſonen 
zu retten und Leichen zu bergen. Unter den erſte⸗ 


ten befinde N junger Schiffsofflcier 
TEILTE 5 


ages gronit. 


— Der Director des Lodzer Mädchen⸗ 
Gymnaſiums macht bekannt, daß zur Unter⸗ 
ſtützung mitlelloſer Schülerinnen im verfloſſenen 
Semeſter folgende Geldſpenden eingegangen ird: 
durch Vermittlung des Prieſters Socharſaſſewitſch 
120 Rbl., von E. Heinrich 30 Rbl., O. Wru⸗ 
bel 10 MEI, Baronin L. v. Drewitſch 5 Rbl., 
und von Fi Lurje 20 Rbl., im Ganzen 185 
Rubel. Zur Unterflötzung mittellofer Schülerin, 
nen moſaiſchen Glaubens gingen durch den Rab⸗ 
biner Donchin 250 Rubel ein, 40 Rbl. von 

errn Goldfeder und 220 Rbl. von den Herren 

„Hirſchberg und J. Lande. Dieſe Summen 
find nach dem Ermeſſen des pädagogiſchen Con⸗ 
ſeils und gemäß den Wünſchen der Spender ver⸗ 
theilt worden. Im Namen der Schulobrigkeit 
und der Schülerinnen wird den edlen Wohlthä⸗ 
lern der mittelloſen lernenden Jugend ein herzli⸗ 
cher Dank ausgeſprochen. 


— Vom Warſchauer Wollmarkt. 
Am 18. (6.) Juni, dem letzten Jahrmarktstag, 
wurden 7391 pud 21 Pfund auf den Markt 
gebracht, das Geſchäft ging ſchwächer als am 
Tage vorher; verkauft wurden nur 10,000 
Prd, darunter 3000 pod feine Wolle erfter 
Sorte zum Preife von 90 bis 118%, Thalern 
bro Centner, 3000 Pur feine Wolle höherer 
Sorte zum Preiſe von 78 bis 86 Tholern, und 
weiter und dritter Sorte je 2006 Pud zu den 
ſüſtehenden Preiſen. Im Ganzen waren auf 
dem Jahrmarkt zuſommen mit den 
Vorräthen 76,206 Pud 3 Pfund und verkauft 
find davon 42,000 Pud. Die entſprechenden 
Ziffern des vorigen Jahres find 75,165 pud 
18 Pfund und 21,500 Pud, mithin iſt der dies. 
Jährige Umſaßz ein ſehr fünſtiger. Auch die 
Dreife find ſeit dar vorigen Jahr geſtiegen, und 
zwar bei in orten um 8 Thaler pro Gent. 
ner. Die Mehrzahl der Käufer war aus dem 
Weſchſel⸗Royon. Aus PDeutſchland waren nur 
drei Käufer erſchlenen, haben aber für dortige 
Fabriken bedeutende Partien eingekauft. 

— MPofiweien. Im „Journal für Pofi» 
nd Telegraphenweſen“ wird folgender Erlaß der 
Bunter Ne der Poſten und Telegraphen 
bekannt gemacht: „Für den Fall, daß in den 
Preßorganen des Reiches Artikel oder Bemer⸗ 
kungen veröffentlicht werden, welche die Thätigkeit 
der uns unterſtellten Pofte und Telegraphen⸗ 
Anftalten belriffen, ſo find dieſe Artikel mit der 
betreffenden Zeitungs- oder Journalnummer uns 
verzüßlich mit den entſprechenden Bemerkungen 
uns zuzuſenden.“ 

— Sturz vom Tach. Als in dieſen 
Tapen Frutiſiprole ertönten, eilte der Arbeiter 
Corſtentin Kraſewski auf das Dach des vierſtök⸗ 
ligen Houſts Nr. 9 in der Emilienſtraße, um 
von dart aus Umſchau zu halten und das Feuer 
zu entdecken. Dobei muß der Mann aber un vor⸗ 
ſichtig zu Werke gegapgen fein, denn er flürzte 
vom Doch birab. Auf der Stelle wurde der Un⸗ 
glückliche ärztlich untenſucht und verbunden; er 
hafte ſich rechte Hüftgelenk gebrochen und einen 
Abeblichen Riß in der Schädeldecke erhalten, und 
fein Zuftand ſſt daher ſehr gefährlich. Immer⸗ 
hin iſt es nan rn daß er bei einem Sturz 
us jo beträchlicher Höh, nicht noch ernſter⸗ 
Verletzungen axongetragen hat. 

— Mauer Einſſuz. In tem Immobil 


n 
und ein ſechs Die Eltern des 
e in den Wellen 178 
erzu erhalten wir folgenden 
Bericht: 1 T 

Dar is, 18., Juni. Der Leuchtthurmwöchter 
von Oueffanf, welcher Ort auf breloniſch „Enrz- 
heuſſa“ (Schifferſchrecken) heißt, meldet, er habe 
den Dompfer „Drummond Caſtle“ um Mitter- 
nucht in der Nähe von Moleiſe an einen gelſen 
anfahren geſehen. 1100 ‚Minuten ſpäter war das 
Schiff verſunken. iöber wurden, wie ſchon mit⸗ 
getheilt, ſechs Leichen geborgen. Von 143 Paſſa⸗ 
leren, welche Cap bonne esperauce verließen 
und am 12. Juni die Canariſche Inſel Palmas, 
paffirten, find nur drei am Leben. Die geſammte 
Schſffsmannſchaſt ging mit dem Schiff unter. 
Drei zwiſchen Oueſſant und Molene gerettete 
Perſonen konnten bisher, well bewußtlos, nicht 
befragt werden, wie dag Unglück geſchah. Die 
Geſeüſchoft Caſtle line, welcher der Dampfer, ge⸗ 
hört, theilt mit, daß unter den ertrunkenen Paſſa⸗ 
nieren eich mehrete befanden, die an den letzten 
Ereianſſſen am Cap tbätigen Anthell nahmen, 
In Breſt trafen heule Zahlzeiche Londoner Fami⸗ 
lien ein, welche angſtvoll die Signale des Thurm ⸗ 
wüchters von Ontffant erwarten, der über die 
Reſultate drs ausgeſandten Remorqueuts „Labo⸗ 
rieux“ Auskunft giebt. 

Von anderer Seite wird gemeldet: 

Breſt, 18. Junl. Die drei Ueberlebenden 
aus dem Schiffbruch des „Drummond Caſtle“ find 
drei Matroſen. Sie s find in elendem Zuſtande 
an der Küſte angekommen. Bis jegt find 15 
Leichen geborgen worden, drei wurden von den 
Wellen an die Küfte der Inſel Molöne geſchleu⸗ 
dert. Zwel Männer und eine Frau wurden mit 
Seilen zuſamm engebunden aufgefunden. Ein paſſa⸗ 
gier und feine Frau hatten ſich auf Schiffstrüm⸗ 


weiteren 


mern geretket, wurden jedoch nur wenige Meter 
vom ſeſten Lande von den Wellen verſchlungen. 

Unglücksfall auf einer Draht⸗ 

ſeilbahn 

Durch Unkenntniß eines Helzers hat ſich in 
der ungariſchen Hauptſtadt auf der dortigen 
Drahtſellbahn, welche zu der Ofener Feſtung 
führt, ein ſchg res Un glüct W welchem 
mehrere Perſogen verletzt wurd n. Mir en 
hierüber den nachſtehenden Bericht: 

Budapeſt, 18. Junl. Die von dem Mir 
nifter Bayſſy der Preſſe und den Telegraphen, 
Eongregmitgliedern gegebene Solree hatte einen 
tragſſchen Abſchluß. Das Miniſterhotel ſteht auf 
der Ofener Feſtung bel der Könfpeburg. Dort 
hinduf führt eine Drahlſeilbahn. Gegen Schluß 
des Feſtes wollten nün einige Jourtͤliſten trotz 
der ſpäten Zeit heute Macht herabfahren, doch 
war der Mafhinift ſchon fortgegangen, und der 
Helzer dirigirte die, Maschine. Er konnte jedoch 
miteden Bremsvortichtüngen nicht umgehen. Bald 
darauf Fäjlugem der obere und der Untere Woßgon 
an die Rampe, wo ſie zerſchellten. In dem obe⸗ 
ren Waggon befand ſich der Hoſſeeretair Pris 
leszky, dem beide Beine gebrochen und der Bruſt⸗ 
korb eingedrückt wurde. Die ſolort herbeigeeilte 
aden zog den Verwundeten, der 
forfwährend jammerte: „Meine ne Frau, meine 
e f er Kinder! Seid barmherzig, laßt mich 
nicht fo leiden, erſchleßt mich!“ ous den Trüm⸗ 
mern hervor. Der Miniſter des Innern, die 


des Itzek Reger weiter in der Julius ſiroße Nr. 19 
l een en eee der it eine Wand des ein fiögicen Seitengeböndes 
mat ſtelle und halfen den Baal d 


b 7 einge ſtörzt, glüdlid eweiſe ehnt eiren Menſchen 
binden. Der unglückliche wurde in das Sp tal 


zu verletzen. 
gebracht. Kaiſer Franz Joſef erkundigte ſich for — Ein neues Bank -In ſtitut in Sicht. 
fort nach Prisleszky's Befinden, welches nicht 


Von 3 Seite wird uns mitgetheilt, 
hoffnungslos iff. deſſen ereigneten ſich auch] daß die Riga ber Com m erzbanf im Hibſt 
af der unteren Station ſchrickſſche Ecenen. Der [d. J. om biegen Orte eine Filiale zu anrichten 
Waggon war vollſtändig zertrümmert, die darin beabſichtigt. Als Leiter derſelben fol der bis. 
befindlichen Journaliſten wurden heraus befördert.] herige) Spontat des Baukhauſcs P. I. Tobro⸗ 
Horowitz, der Gorreſpondent des Daily Chro⸗ 


vidi, Hir Pinkas erpogit fein, ein Dorn, dem 
niele in Wien, erlitt eine Gehirnerſch lterung. ] viel Unfidi ad Erſehrurg im Banlſach ſowie 


Neuheiten 
Neuheiten 
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Große Auswahl. 


. oa Ger 


Wunde, der Redacteur; 


wie: Pigne's Satin's ‚Battiste, 
Original chinesische Seide CZE-SU-CZA für Herren und Damen; N 
Teppiehe, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren-Stoffe, wie zuch abgepatste Portferen von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


bei LUDWIK K RTI MK Us, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19. — Zur rothen 3% 


große Liebenswürdigkeit im Verkehr nachgerühmt 
wird. 
— Seitens der Hauptverwaltung des Ruſ⸗ 


fiſchen ThierſchutzWereins in Petersburg iſt 
das von 
Geſuch um Erlaubniß zur Gründung einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Lodzer Abthellung genehmigt worden. 
Eine Verſammlung zur Wahl des Vorſtandes 
und der Verwaltung konn vorläufig aus dem Grunde 
nicht einberufen werden, weil mehrere der Mit⸗ 
unterzeichner des Geſuchs verreiſt find. 


— Die tonangebenden Budapeſter Blätter 


luden die Vertreter der ruffiſchen Preſſe ein, die 


Millenulumsausſtellung zu beſuchen und 


bei dieſer Gelegenheit, Land und Leute aus pero 


ſönlicher Anſchauung kennen zu lernen. Dank 
den Bemühungen des in Moskau lebenden unga⸗ 
riſchen Jouxnaliſten Herrn Roeder gelang es, die 
ungariſche Regierung zu veranlaſſen, den Ver⸗ 


tretern der ruſfiſchen Preſſe eine officielle Ein⸗ 
ladung zukommen zu laſſen. Von dem Augenblick, 
wo die Journaliſten den ihnen von Moskau aus 
zur Verfügung geſtellten Extrozug betreten, bis zur 
Rückkehr nach Moskau find die ruffiichen Sournaliften 
Säfte des ungariſchen Volkes. Beſagter Extra- 
zug iſt vorgeſtern von Moskau abgefahren und traf 
geſtern Abend in Warſchau ein. 
pfang find ſonſtartige Feierlichkeſten geplant und 


werden wir nicht verfehlen, weitere Berichte un⸗ 


ſerts Correſvondenten an dieſer Stelle zu veröffent⸗ 
lichen. 


— Vergiftung. Der Arbeiter Joſef Lo⸗ 


pat trank am 17. d. Mis im Haufe Nro. 84 in 
der Petrikauer Straße ſtatt Schnaps, ohne 16 zu 
wiſſen, ein Glas Schwefelſäure. Dem Armen 
wurde ſofort ärztliche Hilfe gebracht, fein Zuſtand 
iſt aber trozdem ſehr beſorgnißerregend. Db dem 
Unglück ein Verſehen oder ein ſchlechter Scherz 
zu Grunde liegt, wird die eingeleitete Unterſuch⸗ 
ung lehren. 

— Ausgeſetztes Kind. In der Kolej⸗ 
na⸗Straße iſt gegen 10 Uhr Abends am 16. 
Juni am Zaun ein neugeborener Knabe gefunden 
worden; daneben lag ein Zettel, der beſagte, daß 
das Kind sr aelitiſcher Abkunft war. 
ling wurde auf den Magiſtrat gebracht und 
nach den Eltern werden Nachforſchungen ange⸗ 
ellt. 8 
f — Der „Bap, Aue.“ berichtet von einem 
traurigen Familiendrama, das leicht einen 
ſchricklichen Ausgang hätte nehmen können. Es 
hat fich in dieſen Tagen in Warſchau zugetre⸗ 
gen. Dort lebte der Tagelöhner Loketek mit ſei⸗ 
nem es Weibe und ſechs kleinen Kindern in 
der bitterſten Noth, da fein Verdienſt nicht zum 
Unterhalt der Familie hinreichte. Die arme Frau 
war nicht mehr im Stande, das Elend anzu⸗ 
ſehen, ihre Kleinen vor Hunger weinen zu hören, 
und beſchloß, ſich und die Kinder von dieſem 
elenden Daſein zu befreien. An einem Abend, als 
ihr Mann nicht zu Haufe war, wollte fie ihre 
Abſicht ausführen, heſzte den Ofen mit Stein⸗ 
kohlen und ſchloß die Thür. Darouf legte fie fich 
mit ihren Kindern ſchlafen und erwartete den 
Erflſckungstod. Als nach einiger Zeit der Kohlen. 
dunft ſchon zu wirken begann, fing das jüngſte 
Kind, ein fünf Monate alter Säugling, fo läm⸗ 
merlich an zu fchreien, daß die arme Mutter ſich 
entſchloß, es in den Corridor zu bringen und 
mit kaltem Waſſer zu übergießen. Doch plötzlich 
wurde fie ohnmächtig und flel mit dem Kinde 
zuſammen zu Boden. Die Herbeieilenden Nach⸗ 
barn erkannten alsbald die Gefahr und riſſen 
Thüren und Fenſter auf. So gelang es ihnen, 
die Kinder, die ſchon völlig betäubt waren, zu 
retten. Bald war auch ärztliche Hülfe zur Stelle, 
und gegenwärtig befinden ſich ſowohl die Mutter, 
wie auch ihre ſechs Kinder ſchon außer Gefahr. 

— Ein Correſpondent des „Kurj. Codz.“ 
macht ſeinem Unwillen über einige eigenthüm⸗ 
liche Sitten der Lodzer Hausbeſiter Luft. Einer 
derſelben, ein gewiſſer Har T., hätte vor einis 
gen Monaten beſchloſſer, an ſeinem Hauſe in 
der Zowadzraſtraße einen neuen Stock zuzubauen, 
und den Bau begonnen, ohne die Miether von 
feiner Abſicht in Kenntniß zu fßen. Es wurde 
eine Mauer niedergerſſſen, die an ein Quartier 
fließ, in welchem ein Kranker lag. Doß dieſer 
bald darauf ſtarb, könnte vielleicht eine Folge 
dovon geweſen fein, denn (s war im Winter und 
die Kälte konnte ungehindert in die Wohnung 
eindringen. In demſelben Hauſe befindet ſich 
ferner eine Privatſchule, die eine ganze Etage 
einnimmt. Obgleich der Inhaber der Schule 
tirer der pünktlickſien Zahler war, wurden 
lömmtliche Bequcmlichkeiten, die zum Schullocal 
gehörten, bein Umbau zerftört, ja ſchließlich riß 
man auch noch das Dach ab, ſodaß die Schule 
bei dem gliich darauf eintretenden heftiger Regen 
buchftäblich überſchwemmt wurde. | 

— Eine Correſpondenz der „St. pet. 31g.“ 
plaudert u. A. über die Hitze und die Töſt. 
lichen Abende und mocht fi dann in einem 
Stoßſeufzer über eine auch hier zunehmende Plage, 
die Patchoull-Plage, folgendermaßen Luſt! 
„Bern nur Eines nicht wärt, was einem jeden 


BES Kieiderstoflen ; 


den hieſigen Mitgliedern eingereichte 


Für den Em⸗ 


Der Find⸗ 


a 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, BL 
Bulgarka, Mouseline, Cretons eto 


Spaziergang, jeden Aufenthalt an einem öffent⸗ 
lichen Orte verleiden kann! Kennen Sie den 
modernen Patchouli⸗Duft, welchen eine gewiſſe 
Schicht unſerer Bevölkerung um ſich zu verbrei⸗ 
ten für gut und wohlthätig erachtet 7 Ich erfreue 
mich nicht des Geruchfinnes eines wackeren Vor⸗ 
ſtebhundes, was ich als Jäger häufig bedauert 
babe, allein ich wittere und „ſtehe“ Patchouli auf 
1000 Schritte Entfernung, Angeſichts der gegen⸗ 
wärtigen, ſchreckenerregenden Verbreitung dieſes 
ertſetzlichn Parfums eine wahrhaft beklagens⸗ 
8 Eigenſchaft, welche ich freilich mit vielen 
meiner Nebenmenſchen theile. Hätte Dante die⸗ 
fs furchtbare Parfüm gekannt, er hätte unzwei⸗ 
ſelhaft auch einer beſonderen Hölle „für zu Pat⸗ 
chouli⸗Duft Verurtheilte“ Erwähnung gethan. 
Dieſer Geruch allein kann Einem den Himmel 
zur Hölle machen.“ 

Die Verehrer und die Verehrerinnen des 
Palchouli und anderer ähnlich penetranter Düfte 
ſollten das Wort des alten Römers beberzigen, 
der ſagte „Femina bene olet, si nihil olet,“ 
ein Wort, das beute ſo gut gilt wie vor 2000 
Jahren. 

Vom Lodzer Büchermarkt, Kürz⸗ 
lich iſt in Lodz ein bibliographiſchts Verzeichnſß 
ſämmtlicher Schriften, die in unſerer Stadt her⸗ 
ausgegeben find oder von ihr handeln, im Druck 
erſchienen. Aus demſelben geht hervor, daß das 
erſte Tuch, in dem die Stadt Lodz behandelt 
wird, im Jahre 1846 veröffentlicht wurde. In 
der Folgezeit erſchienen dann bis 1870 nur einige 
wenige Werke, 187080 etwa pier und von da 
an über zwanzig in jedem Jahr. Ihrem Inhalt 
nach laſſen die Bücher ſich eintheilen, wie folgt: 
von allen 384 Büchern find 169 Rechenſchafts⸗ 
berichte, 50 — Statuten, 53 — Jnftructionen 
und Reglements, 31 — Kalender, 10 — gehr⸗ 
bücher, 7 — Kataloge, 4 — Pläne, 8 — Er 
zählungen und 53 — Schriften verſchiedenen Sn» 
halts. In polniſcher Sprache erſchlenen 143, in 
ruſſiſcher 126, in deulſcher 78, in ruſfiſcher und 
polniſcher 21, in rufflfcher,, polnſſcher und deut⸗ 
ſcher 8, endlich in nuſſiſcher und deulſcher Sproche 
6 Bücher. 

— Die Nauchfrage gelöſt. Verſchle⸗ 
dene Fachſchriften bringen die überraſchende Mit⸗ 
theilung von einer neuen Feuerung mit abſolut 
rauchloſem Betriebe, welche; dem Ingenieur G. 
W. Kraſt in Dresden⸗Löbtau für alle Staaten 
patentirt wurde. Wie wir nach eingezogener In⸗ 
formation aus den Gutachten hervorragender 
Fachleute und Induftrieller erſehen, erklären die⸗ 
ſelben übereinſtimmend dieſe Feuerung als that⸗ 
ſächlich ſtets rauchlos arbeitend, dabei in der Ans 
lage einfach, dauerhaft, ſparſam und jedem, Be⸗ 
trieb fich leſcht anpoſſend. Demnach wären alle 
Bedingungen erfüllt, weſche an eine vollkommene 
derartige Anlage geſtellt werden müſſen und es ſteht 
nunmehr die Beſeſtigung der unangenehmen und 
ge ſundbeſtsſchädlichen Ronchentwickelung in den 
Städten und Fabrikcentren mit Sicherheit zu er⸗ 
warten. 

Daß es ſich dieſes Mal nicht um eine der 
vielen ſogenannten Erfindungen vom grünen 
Tiſch handelt, ſondern um eine ſolche, welche mit 
ſichtrem Blick für die Vorgänge und Erſorder⸗ 
niſſe der Proxis dieſer in awüuſcht vollkommener 
Beife angepaßt iſt, geht ſchon daraus hervor, 
daß eine Induſtrie, deren Kohlenverbrauch enorm, 
deten Rauchplage aber zufolge eigenartigen Be⸗ 
dingungen in der Fabrikation bisher jedem Ver⸗ 
ſuch der Beſeitigung ſpottete, nämlich die Kera⸗ 
mik (Porzellan-, Chamotte⸗ zt. Fabriken), mittels 
dieſer Feuerung nicht allein rauchlos, ſondern auch 
raſcher und billiger bei mindeftens gleich guter 
reſp. beſſerer Qualität der erzeugten Waaren ar⸗ 
beitet, und iſt es auch gerade dieſe Induſlrle, 
welche ſich in erſter Linie für die neue Beuerung 
intereffirt und dieſelbe in ausgedehntem Maße 
in Arwendung gebracht hat. — So find bel⸗ 
ſpielsweiſe in Meißen bereits über hundert fols 
cher Anlagen im Betrieb, jede Neuanlage wird 
mit dieſer Feuerung ausgeſtattet, und die Rauch⸗ 
frage iſt dort ein überwundener Standpunct. 

Daß trotzdem in der Oeffentlichkeit ſo wenig 
von der Sache bekannt geworden, erklärt der Er⸗ 
finder ſelbſt damit, daß er nach Einrichtung der 
erſten derartigen Anlage vor circa 2 Jahren ber 
reits und bis heute mit Aufträgen darauf derart 
überhäuft wurde, daß er eine Veröffentlichung 
durch die Preſſe bis ſetzt nach Möglichkeit ver⸗ 
mieden habe, auch follten die Reſultate erſt durch 
lange Betriebsdauer unzweifelhaft feſtgeſtellt fein. 

Die Anlage ſtellt ſich im Weſentlichen als 
Sul. oder Magazinfeuerung dar, ähnlich den 
Dauerbrandöfen, nur daß dort das Magazin 
meiſt ſenkrecht ſteht, während dofjelbe bei der 
Patentfeuerung geneigt liegt. Die Zuführung 
des Brennmaterials zum Roſt iſt ſelbſtthätig. 
Beſonders auffallend bei der Kraft'ſchen Erfin- 
dung iſt der Umſtand, daß dabei von allen bis 
letzt als unumgänglich erachteten Hilfsmitteln zur 
Vernichtung des Rauches, wie Zuführung größerer 
Mer gen kalter, warmer oder überhißter Luft 
Dompf⸗ odir Woſſerſtrahl zg. — deren Vortheil, 
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zur Rauchverminderung des Heizeffettes wieder 
aufgehoben werden vollſtändig abgeſehen ift. 
Das wichtigſte Moment der Erfindung liegt 


der Feuerraum und damit das Feuer ſelbſt belie⸗ 
big groß oder klein hergeſtellt werden kann, und 
zwar jederzeit im Moment durch einen Handgriff 
des Heizers, ohne daß durch dieſe Manipulation 
die rauchloſe Verbrennung irgendwie neftört würde. 


r — Hierdurch iſt dem Heizer ſowohl die Noth- 


wendigkeit als auch die Möglichkeit genommen, 
durch unregelmäßiges Hantiren große Rauchmaſ⸗ 
ſen zu erzeugen, während andererſeits ein unun⸗ 
terbrochenes kleines Feuer ebenſo wie auch die 


find. Dieſe große Veränderlichkeit iſt es aber 
auch, welche nunmehr die Anwendung für jede 
Art Betrieb geftattet, während bei allen bisheri⸗ 
gen Verſuchen die Rauchverzehrung nur ſo lange 


ö funetionirte, als der Betrieb ein annähernd gleich⸗ 
j mäßiger war, was jedoch in der Induſtrie nur 


ſelten der Fall ſein kann. 
— Verlobung. Die Tochter des Direc⸗ 


f tors der hieſigen Handelsbank Herrn M. Tauber, 


x Fräulein Eugenie Tauber hat 


. Bock verlobt. 


ſich in dieſen 
Tagen mit dem Director der Warſchauer Filiale 
der Aſow⸗Don⸗Commerzbank Herrn Armand 


N — Bakterien im Eisſchrank. Das 
verbeiteifie Verfahren, Nahrungsmittel vor dem 

Verderben zu ſchützen, beſteht darin, ſie auf Eis 
zu ſtellen. Im Zeitalter der Bafterien muß 
dieſe Schutzwirkung des Eiſes natürlich dadurch 
h erklärt werden, daß man ſagt, die ſchädlichen 
hr Pilze können bei der Temperatur des Eiſes nicht 
L beſtehen. Der Hygienſker Forſter in Amſterdam 
9 hat aber mehrere Bakterienarten gefunden, die 
1 ſich, auch wenn ſie unter Null Grad abgekühlt 
3 werden, ganz munter vermehren und überhaupt 
I in ihren Lebensäußerungen durch die Kälte nicht 
im Mindeſten beeinträchtigt werden. Solche die 
N Kälte liebenden Bakterien fand Forſter auch an 
5 und in unſeren Nahrungsmitteln, z. B. in der 
) Marktmilch und auf Fluß⸗ und Seefiſchen. Diefe 
1 Bakterien vermehren ſich, wenn ſie im Eisſchrank 
y aufbewohtt werden, in 10 Tagen eben jo kräftig, 
I wie innerhalb ſechs Tagen bei einem Aufenthalt 
5 im Keller bei einer Temperatur von fleben bis 
\ neun Grad Celſius oder wie in der Temperatur 

eines für Menſchen bewohnbaren Zlmmers inner» 
5 halb zwei Tagen, und dieſe kältebeſtändigen 
, Lebeweſen geben wahrſcheinlich die Erklärung 
dafür, daß hin und wieder Nahrungsmittel auch im 
Eioſchrank ungenießbar werden. 


— Verfahren zur Vernichtung der 
Wespen. Eine der unangenehmſten Beigaben 
der Sommerfriſchen find die Wespen, welche, 
wenn fie in größerer Zahl auftreten, in der That 
geeignet find, den ſchönſten Landaufenthalt zu 
vergällen. Daß die Beſitzer ſolcher ländlichen 
Grundftücke ſich das Vorkommen der Wespen, 

welche den fonft ſehr jchören Beſiß förmlich zu 
ie entwerthen im Stande find, ruhig gefallen laſſen, 
1 iſt um ſo erſtaunlicher, als es ſehr einfache 
N Mittel giebt, die Störenfriede zu beſeitigen. Man 
verfleht ſich zu ieſem Zweck mit einem Glaſe, 
welches etwa ½ Liter Terpentinöl enthält, ferner 
mit einem großen Waltebauſch, um die Oeffnung 
Y des Wespennetzes zu verſtopfen, und endlich mit 
ö einem Spaten. Am Abend oder in der Nacht, 
wenn die Wespen fih im Neſt befinden, begiebt 
| man ſich zu demſelben, feuchtet den Waticbaufh 
tüchtig mit Terpentinöl an, gießt das übrige 
Terpentinöl ſchnell in das Neſt, verflopft den 
Eingang zu demſelben mit der Watte und wirft 
J einige Schaufeln Erde darauf. Durch dies Ver⸗ 
5 fahren werden die Wespen völlig vernichtet, und 
es fol nur höͤchſt ſelten vorkommen, daß 
* an dem auf die Execution folgenden Morgen 
auch nur noch wenige Exemplare berums 
ſchwärmen. 
— Vergnügungs Anzeiger. Helenen⸗ 
hof: Früh- und Nachmittags-⸗Concert der Gar 
pelle des 37. Infanterie⸗Regiments (Capellmeiſter 

Dietrich.) 

Sellins Sommertheater: Polniſche 

Vorſtellung: „Hannele.* 

Meiſterhaus: Nachmittags⸗Concert der 
Gapelle des Wladimir-⸗Dragonerregiments (Capell⸗ 
\ 


nn u me 


— 


meiſter Mackiewiez.) 
Reſtaurant M Frankfurt: 
der ſerbiſchen Zigeunertruppe „Orient.“ 
Wald ſchlößchen: Früh- und Nachmittags⸗ 
Concert der Sledlecer Militärcapelle (Capellmeiſter 
Zuchtmann.) 
N. Michel's 
mittags⸗Concert der 
(Capellmeiſter Huß.) 
1 Chateau de Fleurs: Auftreten ſämmt⸗ 
licher Specialitäten. 
G. Wenske's Garten: Concert der 
Capelle des 2. Don'ſchen Koſaken⸗Regiments 
(Copellmeiſter Uwerski.) 
* Reſtaurant Nick: Mufikaliſche Abend⸗ 
0 Unterhaltung des Künſtlers Adamus., 


rn — Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 19. 

uni, das iſt am 8. Ziehungstage der 5. Klaſſe 

| der 166. Klaſſen⸗Lotterie, find folgende größere 

Gewinne gezogen worden: 

h Auf Nr. 1250 Rs. 8,000. 

| Auf Nr. 11129, 13836 und 17648 zu je 

1 RE. 2,000. 

u Auf Nr. 390, 3630, 4876, 7759, 19801 
und 22884 zu je Re. 1,000. 


Concert 


Linden garten: Nach⸗ 
Karlsbader Damen⸗Capelle 


3 Auf Nr. 891, 3496, 3899, 2602, 5170, 


N 5245, 6395, 10097, 12984, 14334 und 21261 


zu je Rs. 400. 
Auf Nr. 4898, 13889 und 16654 zu je 


K RS. 200. 


De —— . — . 


darin, daß durch einfache mechaniſche Einrichtung 


höchſten Temperaturen ohne Mühe zu erreichen 


Lodzer Tageblatt. 


* 128. 


Auf Nr. 4196, 4283, 4590, 1798, 6159, 


6184, 6629, 7895, 8347, 8578, 10140, 11503, | 


11590, 12219, 14277, 14751, 15718, 16137, 
16208, 17336, 19022, 21619 und 22540 zu je 
RE, 100. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 12. bis 18. Juni l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 
Baumwollwaaren 10,951 Pud 
Wollwaaren 8,106 „ 
Garne 2,614 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,084 „ 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 25,123 Pud 
Baumwollwaaren 5,944 „ 
Wolle 12,762 „ 
Wollwaaren 1,028 „ 
Garne 15,016 „ 
Maſchinen 7401 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 9,312 „ 
Roheiſen 29,911 „ 
Schmieröle 5,169 „ 

ehl 37,242 „ 
Getreide 16,747 „ 
Hafer 44,020 „ 
Bauholz 217,754 „ 
Brennholz 15,928 „ 
Steinkohle 823,641 „ 


d. find 1157 Waggons. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 18. Juni. Der heutigen Ent⸗ 
hüllungsfeier des Kaifer Wilhelm⸗Denkmals auf 
dem Kyffbäuſer haben folgende Fürſtlichkeiten 
beigewohnt: Der Kaiſer, Prinz Leopold von 
Bayern, Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen, 
der König von Württemberg, der Großberzog 
von Baden, Prinz Wilhelm von Heſſen, Herzog 
Heinrich von Mecklenburg⸗Schwerin, der Groß⸗ 
herzog von Sachſen-Weſmar mit zwei Enkeln, 
der Erbgroßherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz, 
Prinz Friedrich von Sachſen⸗Meſningen, der Erb⸗ 
prinz von Sachſen⸗Coburg und Gotha, der Erb⸗ 
prinz von Anbalt, der Fürſt von Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen, der Fürſt von Schwarzburg⸗Ru⸗ 
dolſtadt, Prinz Sizzo von Leutenberg, der Fürſt 
von Waldeck, der Erbprinz von Reuß füngere 
Linie, der Fürſt zu Schaumburg ⸗Lippe, der Prinz 
regent von Lippe⸗Detmold, der Fürſt von Hohen» 
zollern, ferner die drei präfldirenden Bürgermelſter 
von Bremen, Hamburg und Lübeck 

Die umliegenden Dörfer find ſämmtlich mit 
Flaggen, Guirlanden und Ehrenpforten geſchmückt, 
letztere mit Inſchriften verſehen, wie: „Für Kaiſer 
und Reich, für Fürſt und Vaterland! Will 
kommen alte Krieger!“ u. ſ. w. Der Bahnhof 
von Roßla und insbeſondere das Kaiſerzimmer 
tragen feſtlichen Blumenſchmuck. Die Stadt und 
die Landſtraßen waren feit frühem Morgen von 
Wagen und Fußgängern belebt und die Bevölö⸗ 
kerung in Feſiſtimmung. Die Ortſchaften, wie 
Roßla, Kelbra und Sittendorf wetteifern im 
Fefiſchmuck. Aus allen Richtungen wurden im 
Laufe der Nacht und heute früh in Kelbra und 
Roßla Sonderzüge erwartet. Vertreter der 
deutſchen Kriegervereine find etwa 16,000 einge⸗ 
troffen. 

Wien, 18. Juni. Peſter Telegrammen 
zufolge verhandelte die öſterreichiſche Delegation 
in ihrer geſtrigen Sitzung über das Heeresbudget. 
Der Kriegsminiſter erklärte, die Anforderungen 
der Kriegsverwaltung hingen von der. jeweiligen 
Lage und von den Nachbarſtaaten ab. Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn ſei nicht ſo glücklich wie Amerika 
und England, die vor einem Terxritorialkriege 
geſchützt ſeien. Die Betheiligung des Kleinge⸗ 
werbes an den Armerlieferungen habe er bisher 
eifrig angeſtrebt; andererſeits mußten die großen 
Lieferanten für den Fall iner Mobilifirung lies 
ferungsfähig erhalten werden. Betreffs des Vor⸗ 
wurfes, doß die Kriegsverwallung den Eiſenbahn⸗ 
bau hemme, erklärte der Kriegsminiſter, er grei⸗ 
fe nur dort ein, wo es ſich um wichtige Linien 
bandele; man müſſe auf die nach verſchiedenen 
Grenzen gelegenen Kriegsſchauplätze ſein Augen⸗ 
merk richten, um nicht durch die Erreigniſſe über⸗ 
raſcht zu werden. 

Dae 18. Juni. Die 
Pforte enthielt eine von den Wali von Wan, Na⸗ 
zim Paſcha und dem Präfidenten der Ir ſpectious⸗ 
commiſſion Divifionögeneral Sadeddin Paſcha, 
unterzeichnete Depeſche über Vorgänge in Wan, 
die ſich vorgeſtern ereignet haben. Nach der De⸗ 
peſche veranlaßte die Verhaflung eines Mädchens, 
das revolutionäre Papiere bei ſich trug, unter den 


Letzte Neuheiten. Waschstoflenu.Nohairs 


Billigſte, aber abſolnt frfte preiſel.— Reelle Bedienung! 


JUSEPH. BBRZENBERE, Peirifunerjtaße Sr, 23 


und Munition macht die Lage der Ehriften äußerſt 
kritiſch. N 

Kairo, 19. Juni. Die Cholera iſt in 
Kairo und Alexandrien im raſchen Erlöfchen, in 
den übrigen Theilen Egyptens nimmt aber die 
Sterblichkeit zu. 

Havanna, 19. Juni. In der Armee herrſcht 
die Ruhr, in einem einzigen Bataillon kamen 
130 Fälle vor. — General Weyler erklärte einem 
Berichterſtatter des „Herald“, das gelbe Fieber 


Armeniern Aufregung. In dem von den Armes 
niern bewohnten Stadtſheil wurden Mi ſitärpa⸗ 
trouillen angeſchoſſen; die Häuſer und Geſchäfte 
wurden geſperrt. Es fanden Schlägereien mit den 
Mahomedanern ſtatt. Nazim Paſcha und Sa⸗ 
deddin Paſcha verboten, in die armen iſchen Häu⸗ 
fer einzudringen, um größere Zuſammenſtöße zu 
verhindern. 50 Menſchen verloren das Leben; 
bei den Armeniern wurden viele Repetirgewehre 
und Nickelmantelgeſchoſſe gefunden. Zur Verhin⸗ 
derung ähnlicher Vorfälle gab die Pforte allen 
Civil⸗ und Militärbehörden telegraphiſch die Wei⸗ 


fung, die erforderlichen Vorfichtsmaßregeln zu 

treffen. — Die Pforte verſichert, die Beruhigung | greife in Matane as weiter um ſich. 

Kretas ſei beinahe vollendet. Nokoha ma, 19. Junf. Die Zahl der 
8 bei der jüngſten Hochfluth ertrunkenen Perſonen 


wird auf 10.000 geſchötzt. Die Fluthwelle über⸗ 


Telegramme. 


RER ſchwemmte die Nordoſtküſte in einer Ausdeb⸗ 

Petersburg, 19. Juni. Durch einen nung von 70 engliſchen Meilen. Zahlreiche 
kaiſerlichen Ukas wurde beſtimmt, daß der Mir Städte wurden zerſtört. 

niſter des Innern als Oberhaupt der Genddar- | „———— — —— 


| 
| 
| 
0 
merie einen Adjunkten, entſprechend dem Adjunk⸗ | 
ten des Chefs des Militärarrondiſſements, mit 
der Bezeichnung Gehilfe erhalte. Die Stelle 


JAN ZIEMSEL 


Watſchau, Marſchalkowska⸗Straße Nr. 144, 
Ecke der Ryſia⸗Straße, 5 
übernimmt Beſtellungen und empfiehlt: Pferdegeſchirre 
aller Art, Sattel, Vorrichtungen neueſten Syſtems zum 
Einfahren der Pferde, jegliche Sport: Uienſilien, Neiſekoſfer, 
tämmiliche Meiſe⸗Utenſiljen und eine große Auswahl von 
Leder ⸗Galauteriewaaren. 
Preis -Courante auf Verlangen gratis. ug 


eines Adjunkten des Miniſters des Innern zur 
Leitung der Polſzeiver waltung wurde eingez' gen. 
Eine kaiſerliche Verfügung erhöht die Ge⸗ 
hälter der Provinzgouverneure auf 10,000 Rubel 
und der Vicegouverneure auf 4500 Rubel; die 
Provinzen des Königreiches Polen und die Mi- 
litärterritorien find hiervon ausgenommen. 


Am Tage des feierlichen Einzuges Ihrer 
Majeftäten des Kaſſerpagres in Petersburg wird 


demſelben von Abordnungen der Städte Narwa, 
Nowo⸗Ladoga, Schlüſſelburg, Oranienbaum, Kuga, 
Gdow und Jamburg, als Diſtrietshauptſtädten 
der petersburger Provinz, Brod und Salz auf 
koftbaren Schüſſeln überreicht werden. 

Berlin, 19. Juni. Die Miſſion ei- Hung⸗ 
Chayg's in Berlin bekrifft die Eytſendung deutſcher 
Offieiere nach Ch'na zur Reorganifation der 
Armee, Beſtellung von Kriegsſchiffen und Waf⸗ 
fen. 


Err: ET ———— — 


Angekon:mene Fremde. 


Hotel Viietria. Herren: Lebedlew aus Mariu- 
pol. — Prock aus Budapest. — Nitsche aus Opatöwek., 
— Slawin aus Bobruj⸗k. — Roszetilow aus Wasilkowak, 
— Ealenfeld aus Lodz. — Scheffer aus, Werdau. — 
Rokosowski aus Petersburg. — Wogmeister, Gleichge- 
wicht und Görka aus Warschau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Siebold aus Kösen. 
— Puschmann aus Breslau. — Diugoszewski aus Koüsk. 
— Wrublewski aus Warschau. 

Horel de Pelrgne. Herren: Barsnow, Ananiew 
und Wasiliew aus Moskau. — Hlaupy aus Brünn. — 
Arnold aus Boreslawico., — Kolaweki aus WToclawek. — 
Stanislawski aus Dabrowe. — Betz aus Grubeszow, — 
Glogowski aus Warschau. — Wolski aus Turek. 


: Goursberidt. | 


Berlin, den 20. Juni 1896. 
10% Rubel 216 Mk. 50 


paris, 19. Junl. Nach einer Depeſche 
des Figaro wird der wegen Verdachts der Spio⸗ 
nage verhaftete italieniſche Hauptmann Ravelli 
vo rausfichtlich umgehend in Freiheit geſetzt wer 
den, da Beweiſe für die Spionage nicht erbracht 


find. Nach elner Depeſche des Petit Journal 

wird die Freilaſſung heute erfolgen. 81 itim 216 M,. 80 
Paris, 19. Juni. Die Ermordung des Warſchau, den 20. Juni 1896. 

Marquis Morés wird von Tunis aus beſtätigt. Berlin r 
Die Unruhen und Gewaltihaten in Wan, London 7 * 

der Hauptſtadt des gleichnamigen  Bilafets, 10 — U 86 

waren weit größer als türkiſcherſeits zugegeben 1 5 8 

wurde. a ef 
Breſt, 19. Juni. Achtzehn Leichen von 3 n T erale 

Schiffbrüchigen des „Drummond Caſtle“ find N EAI 

geftern auf der Inſel Moleéne beſtattet wor⸗ Reſtaurant 


den. 

Athen, 19. Jun. Nach einer Depeſche 
aus Cerigo find heute kreten fiſche Flüchtlinge in 
Antikythera eingetroffen, welche von neuen Meße⸗ 
leien und Brandſtiftungen der Türken in den 
Provinzen Kiſſamo und Kydonia berichten. 500 
Apokonioten mit einigen Sphakloten unter dem 
Oberbefehl von Papamelekos find den Chriſten in 
Kiſſamo zu Hilfe gekommen. Die türkiſchen 
Schiffe überwachen genau die Küften von Kreta 


und verhindern, daß Frauen und Kinder die An Sonn- und Feiertagen Früh⸗ 
Inſel verlaſſen. Der Mangel an Lebens mltteln ThoppenGouct von 1 2 UB. ? 


Dx SPIEGEL-FABRIRK 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU, 


Ar. 10. 20 Se A ee 
empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Fenſtergla 
zu billigſten Preiſen. 

Reelle Bedienung wird zugeſichert. 


M. FRANKFURT 
Täglich 
Concert 


der ſerbiſchen Zigeuner ⸗Tamburitza ; 
Geſong- und Tanz Truppe 


Orient.“! ag 


Entree frei. 


Wieder eingetroffen ſind: 


eee 0 


n ea Br 


0.138 
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Sch weſter Adele. 
Novelle 
von 
A. Schöbel. 


„Schweſter Adele! Schnell! Schnell! Stehen 
Sie auf! Man braucht Sie! — Mein Gott, 
welch feſten Schlaf Sie haben!“ 

Die junge Schweſter fing an ſich zu dehnen 
und zu fireden in ihrem ſchmalen Bett, blinzelte 
ein paar Mal und ſchlug daun die Augen auf. 
Der ſorgloſe, weltferne Blick Derfenigen, die aus 
traumloſem Schlaf erwachen, ſtand darin. „Ach, 
Schweſter Gertrude, iſts ſchon wieder Zeit Pr 

Die ältere Gefährtin reichte ihr haſtig die 
Kleider. „Noch nicht ganz. Aber irgend ein Un⸗ 
glück iſt geſchehen, ein Einſturz, glaub' ich. Sie 
werden im Operationsſaal gebraucht.“ 

Schweſter Adele ſeufzte „Schon wieder Blut.“ 
Und ſie wurde völlig wach an dem Gedanken. 
Wach und eruft. Schweigſam ſtrich ſie mit dem 
Schwamm über Geficht und Arme bin, während 
ihr Schweſter Gertrude das Haar auflöſte. In 
duftigen, ſchimmernden Wellen bauſchte es ſich um die 
Schlafen. „Wie Sie das in den Diakoniſſen⸗ 
ſcheitel zwingen, begreif' ich nicht — 

Die junge Schweſter lächelte und nahm eine 
Pomadenſtange aus ihrer Schublade. „Einfach 
jo." Und die lichten Wellen über der Stirn 


glätteten fih und wurden um ein paar Töne 
dunkler, „Nun die Haube.“ 
Schweſter Gertrude ſchüttelte den Kopf. 


„Wie ein Kind ſehen 


Sie aus, das ſich zum 
Spaß die Tollenhaube f 


der Großmutter aufſetzt. 
Sie find reizend, Sie find reizend, Schweſter 
Adele! Und viel zu früh hierher gekommen. Hat⸗ 
ten Sie denn gar nichts erlebt, ehe Sie den 
ſchweren Beruf erwählten ) Hatlen Sie keinen 
Wunſch !“ 

Schweſter Adele ſchlug voll die Augen auf. 
Eine beilige Flamme fand. darin, „Einen 
Wunſch? Den um ſanfte Hände und ein liebe⸗ 
volles Herz. Mein Gott, Schweſter Gertrude, 
wenn Sie geſehen hätten, wie fremde Menſchen 
mit meinem todtkranken Mütterchen umgingen! 
Ich war ein Kind damals, aber all meine Ger 
danken drehten ſich um die Idee, einmal Diar 
koniſſin zu werden, Und als ich dann ganz allein 
tand,“ ihre Stimme umflorte fich, „brachte mich 
der Vormund zu den Herrnhutern, Von da kam 
ich nach Kalſerswerth als Probeſchweſter, dann 
aſs Diakoniſſin hier aus Marienkrankenhaus. Erſt 
zu den Kindern, dann an die chirurgiſche Frauen» 
lation. Jetzt pflege ich Männer. Doch Sie ken⸗ 
nen ja den Gang dirfer. Dinge, Schweſter Ger⸗ 
trude. So jung wie ich ausſehe, bin ich übris 
gent längſt nicht mehr! Es iſt nur das ge⸗ 
regelte Leben, das einen fo. confernirt* Sie 
ſchlüpfte in das nonnenhafte Kleid der Diako⸗ 
niffinnen. 


„Vielleicht haben Sie das Beſte, das Sicherſte 
erwähll, Schweſter Adele. Ich habe nach einem 
langen, friedloſen Erdenweh hier den Frieden 
geſucht.“ 

„Und haben Sie ihn gefunden 7 N 

Die Antwort kam zögernd. „Nein, Schweſter 
Adele.“ 

Die junge Pflegerin blickte zu Boden. „Wenn 
man ihn aber befigt, kann man ihn nicht derlie⸗ 
ren,“ entgegnete fie überzeugt und feſt. Sie ord⸗ 
nete raſch ihr Bett und ſchickte fich an, das Zim⸗ 
mer zu verlaſſen. Auf der Schwelle blieb ſie 
flehen. „Schweſter Gertrude, ich habe gar keine 
Se huſucht. die Welt draußen kennen zu lernen, 
aus der Ihr Alle fo müde und gebrochen hierher 
kommt, und die uns die Menſchen zuſendet, mit 
tauſend Gebrechen und Oualen behaftet.“ Die 
ſchlayke Geſtalt reckte fich. „Wozu erſt der 
Kampf, wenn ich den Sieg ſchon gewiß habe 7“ 

Aus Schweſter Gertruds erloſchenen Augen 
zuckte ein matter DIE, Die graue Bläſſe, die 
über den harten, berſchloſſenen Zügen lag, ente 


wich. Die dürre Geſtalt trat nahe an das blü⸗ 


hende junge Geſchöpf heran. „Weil der Kampf 
das Glück bedeutet, Schweſter Adele. Haben Sie 
niemals Romane geleſen ?“ | 

„Nein. Romane ſind thörichte Märchen für 
Erwochſene, unnütz und schädlich, ſagte man mir 
in Herrenhut —“ Sie nickte leicht und 
ſchritt in den Corridor hinaus, in den langen 
Corridor, von dem ous ſich die Thüren öffneten 
zu jo vielen Stätten der Verzweiflung, der hoffe 
nungsloſen Qual. An der Treppe, die zu den 
unferen Stockwerken führte,‘ ſtand eine Gruppe 
Schweſlen und Oberſchweſtezn, wartend. Auf 
den ſonſt ſo peinlich ſauber gehaltenen Läufern 
der Stufen zeigten ſich verſprengte Blutstropfen 
und die Spuren lehm⸗ und kalkbeſchmutzter Füße. 

Schwe ſter Adele trat zu den flüſternden Ge⸗ 
fähitinnen, mit den Augen fragend. 

„Eine Mauer iſt eingeſtürzt beim Abbru 
der Jeſuskircht. Wieviel Menſchen verſchüttet 
find, iſt noch nicht fefigeſtellt. Vor einer Vier⸗ 
telfiunde hat man die Erſten gebracht; den Baus 
meiſter und zwei Arbeiter. Einer von ihnen ſtarb 
während des Transports. Beeilen Sie ſich, 
Schweſter Adele, ver Profeſſor erwartet Sie im 
Operationsſaal!“ 


Die junge Pflegerin raffte den Saum ihres 


ſchwarzen Kleides auf und ſtieg die Stufen hinab. 
Auf dem unterſten Treppenobſatz war, von den 
Trägern vermuthlich, eine der großen Scheiben 
eingefloßen. Süß drang die Frühlingsluft ein, 
mitten hinein in das „Hoſpitalparfüm,“ den Geruch 
von Jodoform und Aether, der dag gewaltige 
Haus bis in den letzten Winkel erfüllte. Und 
von dem Blüten baum draußen drängte ſich ein 
Zweig durch die Oeffnung, der jungen Schweſter 
einen feftlihen Strauß weißer Blüthen entgegen⸗ 


haltend. Sie zögerte einen Augenblick. Ihr in 

dem eintönigen Leben der Diakoniffin entſchlum⸗ 
mertes Herz begann zu klopfen. Sie mußte an 
den Blick, an das Wort der Schweſter Gertrude 
denken — — 

Und dann eilte fie haftiger vorwärts. 

Als fie vor der Thür des Operationsſaales 
ſtand, war ihr Herzſchlag wieder ſtet, ihre Hand 
nicht mehr beunruhigt durch lebhafteren Gang des 
Pulſes. 

Lautlos trat fie ein und ſchritt hinüber zu 
dem großen Tiſch, den mehrere Aerzte in weißen 
Kitteln umſtanden. Hell fiel das Tageslicht ein 
und ließ das Eis in ſeinen großen Kübeln 
glitzern. Auf der Platte des Operationdtifches 
lag die Geſtalt eines Mannes ausgeſtreckt. Lang⸗ 
ſam feuchtete und röthete das aus den Wunden 
emporſteigende Blut die ſchneeweiße Wäſche. 

Das Geſicht des Profeſſors, eines berühmten 
Operateurs, war ernſt und undurchdringlich gleiche 
gültig wie imm er. Faſt mechaniſch hantirte er 
mit den Inſtrumenten, die eine Oberſchweſter ihm 
zureichte. Sein Blick ſtreiſte Schweſter Adele. 
Ein befriedigtes Nicken, kein Gruß. Die Dia⸗ 
koniſſinen begeben ſich jedes Vorrechts der Damen. 
Die junge Pflegerin hatte die leichteſte Hand in 
der ganzen Anſtalt und der Profeſſor „arbeitete“ 
am ſiebſten mit ihr. 

„Raſch, Schweſter Adele, die Maske! Wir 
müſſen die K nochenſplitter entfernen. Aber größte 
Vorſicht bei der Narkoſe! Der Blutverluſt war 
enorm.“ N 

Die Schweſter ließ ruhig den Aether aus 
der Flaſche tröpfeln und hielt, ohne einen Blick 
der Prüfung auf das kreideweiße Geficht des Ber» 
letzten zu werfen, die Maske darüber. Dann hob 
fie feine herabhängende unverletzte Rechte auf, um 
den Pulsſchlag überwachen zu können. Das war 
nicht die Hand eines Arbeiters, eine edle vor⸗ 
nehme Männerhand wars. Doch Schweſter Adele 
durfte nicht denken, ſie war eine Maſchine. — 
Ihr Blick richtete fich auf die geräuschlos gehende 
Wanduhr. 

Der jüngfte der Afiftenten kniff wit der 
Zange einen Ring von der geſchwollenen Lin⸗ 
ken dis Verletzten ab. Der Stein fiel heraus. 
Der Relf ließ eine tiefe, blutunterlaufene Spur 
zurück. 

Die Meſſer und Pincetten blitzten. Nichts 
war hörbar als das verhaltene Athemholen der 
Aerzte bei ihrer Arbeit, als das Stöhnen des 
Operirten aus der Narkoſe heraus, als die ge⸗ 
flüſterten Anweiſungen des Profeſſors. 

„Mehrere Rippen find gebrochen, der linke 
Arm iſt ſtark gequetſcht —“ Und der Profeſſor 
knüpfte belehrende Bemerkungen für feine Aſſi⸗ 
ſtenten an den Fall — alles mit halber Stimme, 
während er vorſichtig arbeitete. 


„Wir müſſen mit dem Cbloroformiren aus- 
ſetzen,“ ſagte Schweſter Adele leiſe und eindring⸗ 
lich, während ſie die Maske hob. Ihr an alle 
Schrecknſſſe erlöſchenden und erloſchenen Lebens 
gewöhnter Blick ſchauderte nicht zurück vor der 
Todtenbläſſe dieſes jugendlichen, ſchmerzverzogenen 
Geſichts, aber ein unſagbares Mitleid krampfte 
ihr Herz zuſammen bei dem Gedanken, daß ein 
Athemzug des Schickſals genügt hatte, dieſen un⸗ 
zweifelhaft lebensfrohen und thatkräftigen Mann 


hier an den traurigen Ort zu ſchleudern, unter 


die Meſſer, wo er vielleicht verblutete. Sie be⸗ 
hielt die Hand des Operirten in der ihrigen, als 
köane fie dadurch ihren Lebensſtrom zu ihm bin, 
überleiten. | 

Der Profeſſor richtete ſich auf. „Wir find 
fertig. Vielleicht bringen wir ihn durch. Ber 
theiligen Sie ſich am Verbinden, Schweſter 
Adele.“ 

Noch zarter als ſonſt ſchlang fie die Binden. 

„Sie find die geborene Diakoniſfin,“ bemerkte 
der Profeſſor. 

Und dann war Alles vorüber. Der Reidende 
wurde vorſichtig in ein ruhiges Zimmer getragen. 
Schweſter Adele blieb bei ihm und kühlte ihm die 
Stirn, indem fie geduldig immer wieder die Eis. 
blaſe darauf legte, die er von ſich ſchüttelte in 
feiner fleberiſchen Raftlofinteit. 

In der zehnten Abendftunde erſchien Schweſter 
Gertrude zur Ablöſung. Draußen rauſchte Früh⸗ 
lingsregen durch die Nacht und rann an den 
Jenſterſcheiben nieder wie ein Strom unſtillbarer 
Thränen. 

Schweſter Adele verließ ungern den Kran⸗ 
ken. Sorgenvoll haftete ihr Blick an dem blut. 
leeren Geficht zwiſchen den Kiffen, es erſchlen 
ſcharfgekantet wie das eines Sterbenden. Eine ge» 
beime Angſt, ein Schmerz, den fie nie gefühlt, 
klopfte in ihrer Bruſt. Als ſie nach mebrflüns 
diger Pauſe ihren Dienft von Neuem antrat, ſah 
fie bleich und überwacht aus. 

Zitternd trat ſie an das Lager. Der Fall 
fand faft hoffnungslos, das Fieber ſtieg und flieg 
und der Kranke warf ſich unruhig umher. Erft 
als die Sonne des dritten Tages ſich hol, war 
die Krifis vorüber, und in der Mittagsſtunde 
ſchlug der Schwerverletzte zum erſten Mal die 
Augen auf, blaue märkiſche Augen. Schweſter 
Adele erneuerte grade das Eis auf der Stirn des 
Kranken. Sein Blick irrte über die kahle Decke 
des Zimmers, über die Wände, erſt leer und todt, 
dann flaunend, und blieb ſchließlich an dem hellen 
jungen Geſicht, das ihm fo nahe war, haften. 
Wie weit die blauen Augen wurden! Ueber die 
abgeſpannten Züge glitt etwas wie Freude. Dann 
war der lichte Augenblick vorüber. 8 

Aber er kehrte wieder. Häufiger und häu⸗ 
figer. Und einmal, es war des Nachts, verſuchte 
der Krarke zu ſprichen. Aber die junge Pflegerin 
wehrte ihm das mit beſchwichtigendem Kopf. 
ſchütteln, legte ihm die Kiffen zurecht und reichte 
ihm Waſſer. Da ergriff er mit feiner gefunden 


| 


Rechten die forgende Meine Hand und führte fie 
an die Lippen. 

Schweſter Adele erbebte. Durch ihre Seele 
glitt plöglich die Erinnerung an ein altes Liebes- 
liedchen, das ein Zigeuner am Wege einmal ge⸗ 
ſpielt, ſüß und klagend, damals, als ſie noch bei 
den Herrenhutern war. 

Ihre Stirn erglühte. Sie war zu jung, 
um die routinirte Geiſtesgegenwart der nach jeder 
Richtung bin erprobten Diakoniſfin zu befigen, 


fie konnte ſich nicht hineinverſtehen in die Gituar 
tion. Aber ſie ſann dem Kuß nach, den ſie wie 


ein brennendes Mal auf ihrer Hand fühlte — 
fie fürchtete, daß er ſich wiederholen könnte, und 
erſehnte es doch im geheimen Grund ihrer Seele 
— erſehnte es! 

Von jenem Augenblick an war ihre beitere 
Ruhe dahin. Sie mußte ſich zwingen zu dem 
fügen, tröſtlichen Lächeln, das fie fonft fo unbe» 
fangen allen Leidenden und Unglücklichen gegeben 
wie eine heilſame Arzu i. 

Und doch ſchien ihr Kranker auf dieſes 
Lächeln zu warten, voller Ungeduld. Und allnächt⸗ 
lich, wenn er im Halbſchlummer lag, griff er 
nach der Hand, die ihn pflegte, um fie zu lieb⸗ 
koſen oder zu küſſen. Und immer häufiger mur⸗ 
melte er den Namen „Adele“, den er von den 
Aerzten oder Schweſter Getrude gehört haben 
mochte. 

Schweſter Adele ging umher wie in einem 
verworrenen Traum. Die Angſt leuchtete ihr aus 
den Augen, in ihrer Bruft ſaß eine nagende 
Pein und vor den Ohren klang ihr Tag und 
Nacht das alte fühe Liebesliedchen — — — 

Immer länger wurden die Tage. Der Früh⸗ 
ling war geſtorben; zerriſſen lag ſein weißes 
Blüthenkleid am Boden. In ſeiner heißeren, 
dunkleren Schönheit kam der Sommer, um mit 
glübendem Athem alle Roſen wach zu küſſen. 

Und mit dem Sommer kam die Geneſung 
für den Schwerverletzten. Stunden lang lag er 
da, die weit offenen Augen auf feine Pflegerin 
gerlchte t. Längſt konnte er Briefe empfangen und 
in Kürze beantworten, löngſt konnte er Beſuche 
annehmen. Schweſter Adele zog ſich bei ſolcher 
Gelegenheit ſtets discret zurück. Jüngere und 
ältere Architekten und Officiere kamen, kein weib⸗ 
liches Weſen. Die Mutter des Verunglückten, 
eine gelähmte Frau, lebte in Dresden und mußte 
dem Sohne fern bleiben. Anfangs durch die 
Freunde, ſpäter von ihm ſelber, erhielt fie tröſt⸗ 
liche Nachrichten über das Befinden des einzigen 
Kindes. 

Die kräftige Natur des jungen Baumeiſters 
überwand ſchneller, als die Aerzte es berechnet 
halten, den ſchweren Unfall. Die baldige Ent⸗ 
la ſſung aus dem Krankenhauſe zur völligen 
Stärkung in einem Badeorte wurde in Betracht 
gezogen. 

Von dem Tage an, da man ihn von dieſem 
neueften Plan in Kenntniß geſetzt hatte, ſchien 
den Geneſenden ein Gedanke zu beſchäftigen. 
Immer finnender bing ſein Blick en den Zügen 
der jungen Pflegerin. Er befragte fie nach ihrer 
Kindheit, ihrer erſten Jugend. Er ließ ſich er⸗ 
zählen, wie Alles in ibrem Leben ſie hingedrängt 
habe auf den Beruf einer barmherzigen Schweſter, 
und wie Alles fo einfach und natürlich gekom⸗ 
men ſei. 

„Barmberzige Schwester!“ wiederholte ernſt 
der junge Baumeiſter. „Es klingt jo ſchön, fo 
heilig! Aber es paßt fo ſchlecht zu Ihnen, 
Schweſter Adele!“ Er richtete ſich auf. „Kön⸗ 
nen Sie denn nicht ein einziges Mal die häßliche 
Haube abnehmen?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„„Wenn ich Sie nun darum bitte?“ Er hatte 
es leiſe und innig geſagt. 

Das Lied klang auf vor ihrer Seelt, fie 
mußte der heimlichen Küſſe auf Ihre Hand ars 
denken. Ihr ſchwindelte. „Es iſt gegen die 
Ordnung,“ murmelte fie. Und dann, wie ſchlaſ⸗ 
wandelnd, job fie mit einer müden Bewegung 
die Haube zurück. All die goldigen Löckchen, die 
darunter ihr heimliches Spiel getrieben hatten, 
ſchimmerten auf — Schweſter Adele ſtond da, 
voll ſüßen Liebreizes, die Stirn demüthig ger 
beugt, die Wimpern lang und ſchattig auf die 
erglübenden Wangen geſenkt. 

Entzückt betrachtete ſie der junge Mann. 
„Ein Brautkronz gehört auf dieſes Köpfchen,“ 
rief er. „Nicht die Krone der Märiyrerin! 
Schweſter Adele, oh, könnt' ich Sie glücklich 
ehen —“ 

Sie wollte die Augen aufſchlagen — da klang 
Geräuſch von Schritten im Gang. Voller Schrecken 
rückte ſie die Haube in die Stirn. Durch die 
Thürſpalte ſchob ſich Schweſter Gertrudes Geſicht. 
„Es iſt Zeit zu ruhen, Schweſter Adele, ſagte fie 
kühl und ernſt. 

Ruhen! 
unge Pflegerin über den Corridor in ibr ftilles 
immer. Sie warf ſich quer übers Bett, die 
Arme ausgebreitet, das fiebernde Antlitz in die 
Kiſſen gepreßt. Wie ein umgeſtürztes Kreuz lag 
e da. — f 

Als Schweſter Adele zum Nachtdienſt antrat, 
fand fie ihren Kranken noch wach. Die Gedanken 
bätten ihn nicht ſchlafen laſſen, die Gedanken an 
e — 


Die junge Schweſter ſank auf ihren Stuhl. 
Sie flarıte in das Licht, das mild unter einer 
Kuppel brannte neben dem Bilde des Erlöſers. 
Wie unter Schlern hervor drang die ges 
liebte, gefürchtete Stimme an ihr Ohr. „Seien 
Sie mir nicht böſe, Schweſter Adele, aber ich 
karns nicht mit anſehen, daß Sie hier fo ver» 
graben find in dem traurigen Haufe —* 

Sie preßte beide Hände auf die Bruſt. Wie 
eine Flamme brannte pöplid ein Wunſch in 


Mit klopfenden Pulſen eilte die 


in ih 


ihrem Innern auf, der Wunſch, daß er ihr die 
Hand reichen möge, um ſie aus der kühlen Däm⸗ 
merung hinauszuführen in die Sonne. 

„Schweſter Adele, glauben Sie nicht, daß es 
auch draußen in der Welt eine Miſſion für Sie 
geben könnte, eine Miſſion, die beſſer paßt für 
rothe Linpen und ein junges Herz als Ihr Wir⸗ 
ten hier? Ihre ſanften Hände würden genug zu 
thun finden draußen. Sehen Sie, da iſt meine 
alte Mutter — ſie iſt gelähmt, und ihre Pflege⸗ 
rin wird ſie demnächſt verlaſſen. Vielleicht könn⸗ 
ten Sie —“ 

Schweſter Adele war aufgefprungen. An 
allen Gliedern zitternd ſtand fie neben dem Kran- 
kenbett. „um Gotteswillen, ſchweigen Sie, ſchwei⸗ 
gen Sie,“ murmelten ihre Lippen. „Mein Ge⸗ 
lübde,“ ſtieß ſie hervor — 

Er ſchob die Brauen zuſammen. Oh — 
Ihr Gelübde! Es iſt kein Nonnengelübde! Es 
bindet nicht für Zeit und Ewigkeit. Sie dürfens 
zurücklegen in die Hände, die es empfingen. Es 
giebt aber heiligere Gelübde, Schweſler Adele —“ 

Er fühlte plötzlich ſeine Lippen verſchloſſen 
von heißen, zuckenden Fingern. Die goldbraunen 
Augen Schweſter Adeles leuchteten nahe vor ſei⸗ 


nem Geficht. Ein Strahl von Seligkeit flog ihm 


daraus entgegen. 

Er lehnte fi in die Kiffen zurück. Mit 
einem Lächeln um den Mund ſchlief er ein. Und 
neben ſeinem Bett ſaß hütend, wachend Adele, 
die zitternden Hände gefaltet, das weiße Geſicht 
betend emporgerichtet — wie ein Engel, der zu⸗ 
rückbebt vor der Schwelle des Paradieſes. — — 

Der junge Baumeiſter ſollte nur noch für 
kurze Zeit im Hoſpital verbleiben. Neue Pläne 
fingen an, ihn zu beſchäftigen. Auch ſchrieb er 
jetzt täglich an ſeine Mutter umfangreiche Briefe. 

Daneben aber fand er Zeit genug, mit der 
jungen Schweſter zu plaudern, herzlich, innig. 
Aus all feinen Worten, aus jeder vagen Anſpie⸗ 


lung formte fichs ibr zu unabweisbarer Gewiß. 


heit, daß er ihr Schickſal auf dem Herzen trage, 
daß er ſie liebgewonnen habe in den ſchweren 
Tagen bier. Und ſie zitterte vor der entſcheiden⸗ 
den Frage. Sie wagte es nicht, den Gedanken 
auszudenken, was danach kommen ſollte, danach 
An einer beſtimmten Grenze hielt 
ihre Phantafie erſchauernd inne, 

Aber unbewußt umgab fie den Geneſenden 
mit einer heißen, ſtummen Zärtlichkeit, und ihre 
Stimme ſchwebte um ſein Ohr gleich einer Lieb» 
koſung. Ihr wars, als trüge fie ein verbotenes 
Feſtkleld, von dem ſie doch nicht wußte, ob mans 
ihr laſſen, ob mans ihr abreißen würde, ſobald 
man es entdeckte. 

Und in ſchmerzlich ſüßer Angſt erwartete ſie 
die Stunde des Abſchieds, die Alles entfcheiden 
mußte, die ihr felber eingeben ſollte, das Rechte 
zu thun. — N 

Man hatte ihr im Bureau der Anſtalt die 
Wertbſachen des Baumeiſters eingehändigt, die 
man feit ſeiner Einlieferung aufbewahrte. 

Zum letzten Mal ging ſie zu ihm, auf den 
ſchon der Wagen harrte, der ihn Tortfühten ſollte. 
Stumm legte ſie ſeine Uhr vor ihn hin, eine 
Buſennadel und den zerbrochenen Ring, den man 
ihm vor der Operation abgenommen hatte. 


Lächelnd hob er die Trümmer auf. „Bleſſirt 
wie ih. Aber das Beſte iſt unverletzt geblieben.“ 
Er bückte ſich tiefer. „Der Name, der drin ſteht, 
und die Jahreszahl. Beide find unperſehrt. 18921 
Drei Jahre wartet ſie nun ſchon auf mich! Und 
wie hat ſie meine alte Mutter in der Zeit ge ⸗ 
pflegt! Und dann, als ich endlich eine gute 
Anſtellung gefunden hatte — da wärs beinahe 
aus geweſen! Arme kleine Adele! — Sie heißt 
Adele, wie Sie, und gleicht Ihnen — — In 
meinen Fieberträumen hob ich Sie ja oft ver⸗ 
wechſelt! Und weil Sie ihr jo ähnlich find, 
wünſchte ich fo ſehr, daß Sie zu meinem Mülter⸗ 
chen gingen, nach meiner Hochzeit —“ 

Er ſah auf. Ein ächzender Wehelaut hatte 
ihn unterbrochen. Der Mann erſchrak vor dem, 
wos er da ablas von dem Geſicht des jungen 
Weibes in der klöſterlichen Tracht. Die Thränen 
ſchoſſen ihm 
ihn. Die plötzliche Erkenntuiß deſſen, was er 
heraufbeſchworen mit feiner unbefangenen Zutrau⸗ 
lichkeit, mit der Kundgebung ſeines heftigen Mit⸗ 
leids, das ſich die junge Schweſter trügerifch ge⸗ 
deutet, raubte ihm faſt die Befinnung. 

„Schweſter Adele“, ſtammelte er faſſungslos. 
Oh mein Gott, werden Sie mir verzeihen 
können 9° * 

Sie nickte heftig. Aber ihre Augen flehten 
ihn an, zu gehen — fie allein zu laſſen. 5 

Er ſchämte ſich, es zu thun, hinauszugehen 
in die Welt, in den Sonnenſchein, in das Leben, 
und ſie zurückzulaſſen an dem traurigen Ort. 

Eine Sturmfluth von Worten drängte in ſei⸗ 
nem Innern empor. Aber er mußte ſchweigen. 
Er Bat er 7270 hier nicht tröften. f 

angſam ſchritt er zur Thür, den te 
ſenkt. Wie ein Wegelagerer kam er 0 f 5 
eine wehrloſe Frau beraubt hat. * 

„leben Sie wohl, Schweſter Adele,“ ſagte er 
mit erſtſckter Stimme. „Liebe Schweſter Abele.“ 
Und er betonte das Wort „Schweſter.“ 

„Werden Sie glücklich,“ entgegnete fie tonlos. 

Und dann war er fort, N 0 

Die junge Diakoniſſin legte den Kopf au 


und Leere war 
„Der Kampf iſt das Glück, murmelte fie 
mit todblaſſen Lippen. „Und ich bin glücklich ge» 
weſen.“ Sie flöhnte, N f 
Und dann erhob fie ſich 
Zimmer für einen neuen Gaſt. 


geruht. Eine ungeheure kalle 
r. 


und ordnele das 


beiß in die Augen und blendeten 


die Kiſſen, zwiſchen denen ihr Liebſtes baten 
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Amtsthätigkeit gleicherweiſe darthun. 


delte auch. Vor Allem 


Blutſpuren. 
Von 
Alexander Brody. 


Des Morgens las er keine Zeitung, fo daß 
er bis Nachmittag gar nichts davon wußte. Ar; 
Nachmittag begab er ſich ſeiner Gewohnheit nach 
in das Haus einer bekannten Familie, um dort 
dem Hausfräulein den Hof zu machen. Die 
Dienftleute ſagten, es ſei Niemand zu Haufe; 
doch eines der Kinder verrieth, daß Eltern und 
Geſchwiſter im rothen Zimmer ſäßen und ſehr 
traurig jeien. 

„Sicherlich ein Familienunglück!“ dachte er 
ſich; „wir wollen zu luſtigeren Leuten gehen!“ 
Die fand er denn auch zu Haufe, mit Aus- 
nahme der älteren Tochter. Als er eintrat, be 
merkte er aber auch hier eine Veränderung, denn 
bei feinem Eintritt wurden Alle roth. Und kaum 
hatte man ſich niedergeſetzt, als ihn die Hausfrau 
fragte: 

„Was gedenken Sie zu thun 7. 

Der junge Mann ſtotterte. Die Frage war 
ihm ganz unerwartet gekommen, und er konnte 
natürlich keine andere Antwort geben, als die er 
eben gab: 


Ich bitte . nur um ein wenig Geduld 
In vier Monaten erhalte ich meine Ernen⸗ 
nung zum ordentlichen Minifterialoffteial und 
dann werde ich die Ehre haben .“ 

Man blickte ihn an, als wollte man ſagen: 
„Sf der verrückt?“ Er ſpricht davon, um die 
Hand eines Mädchens anzuhalten, während in 
allen Zeitungen zu leſen fleht, daß fein Vater, 
ein Grundbuchsführer in der Provinz, einen Ge⸗ 
richtspräfidenten ermordet hat. 

Der Hausherr konnte ſich nicht länger be⸗ 
herrſchen und brach in die Worte aus: 

„Vielleicht wäre es doch am zweckmäßigſten, 
wenn Sie fi fetzt nirgends blicken laſſen 
wollten!“ 

Endlich wurde ihm Alles klar. Eine Zei⸗ 
tung erklärte ihm Alles. Für einen Moment 
wurde Alles hell vor ihm und dann finſter .. 
finſter 

I. 


Was ſollte er thun! 

Im erſten Moment dachte er daran, daß es 
ſeine vornehmſte Pflicht ſei, feinen Vater zu 
tödten. Der aber ſtand bereits unter dem Schutze 
des Geſetzes. Dann keimte der Eniſchluß in ihm 
auf, ſich ſelbſt zu lödten, da er feinen Vater 
nicht tödten konnte. 1 

Nur mit Hülfe von Blutſpuren kann er au 
dieſem entſetzlichen Labyrinth gelangen. Für ihn 
giebt es keinen anderen Ausweg als den Tod, — 
einen neuen Tod. 

Des Morgens hatte er aber einen ganz an⸗ 
deren Entſchluß gefaßt; er beſchloß, feine bisherige 
Lebensweiſe unverändert fortzuſetzen, wie ſonſt 
ins Kaffethaus zu neben und ſich auch ind Amt 
u begeben, Natürlich wollte er vor Allem zum 
Min er gehen und dieſem ſagen: 

„Excellenz! Ich bin Franz Dim und nicht 
Stephan Dim. Allerdings war Stephan Dim, 
der Mörder, mein Vater. Aber meine Mutter 
liebte ihn niemals und ich ſehe ihm nicht im 
Entfernteſten ähnlich, gerathe ihm nicht nach, 
wie das unſere Photographien und meine ganze 
Wer weiß 
mir nur das geringſte Nachtheilige nachzuſagen 7 
Wer den kleinſten Fehler Schulden habe ich 
feine, Rückſtände auch nicht; Zank und Stteit 
hatte ich mit Niemandem, Urlaub hobe ich bis 
heute nicht verlangt, — ich bitte Sie, Excellenz, 
mich zu beſchützen!“ 

„Selen Sie unbeſorgt, Franz Dim, ſeien 
Sie ganz unbeſorgt. Ich werde Ihre Intereſſen 
wahren!“ Ja, dies wird der Miniſter erwidern; 
dies und nichts Anderes. 

Der junge Beamte ging aber nicht zu ihm, 
ſondern hielt ſich eine volle Woche verborgen. 
Während des zanzen Tages trieb er ſich in den 
kleinen Wirthehäuſern der Vorſtadt herum. Er 
ſah, daß gewiſſe Leute auf ihn aufmerkſam zu 
werden begannen, und einmal hörte er auch, daß 
ein ihm völlig unbekannter Mann zu einem an⸗ 
deren ſagte: „Das ift Franz Dim, der Sohn des 
Stepban Dim . . 

Nun ging er nach Haufe und verbrochte den 
ganzen Tag im Bette. 

Aus ſeinem Schlafe weckte ihn ein Herr, der 
Mitarbeiter eines großen Blattes, der eine gute 


Photographie von ihm verlangte, eine gute Pho⸗ 


tographie ſeines Vaters 
u 


Was follte er thun? 

Eiwas mußte doch geſchehen. Und er han⸗ 
reichte er ein Geſuch 
wegen Namensverändtrung ein; dann ließ er ſich 
neue Vifikarken mit der Aufſchrift machen: 
„Franz Tardos“, nahm von der Thür des kleinen 
Monatszimmers, das er auf der Albrechtſtraße 
bewohnte, die alte herab und befeſligte ſtalt ders 
ſelben die neue ... Dies gewährte ihm einige 
Erleichterung. Nun prüfte er die Situation und 
die ſich auf ihn beziehenden Folgen der „Angeles 
genheit“ mit weit größerer Gelaſſenheil. 

Seine Logik wurde aber ſo zu ſagen jeden 
Moment durch eine hölliſcht, mörderiſche Wuth 
über den Haufen geworfen. Er empfand einen 
ſo tödtlichen Haß gegen ſeinen Vater, daß ihm 
mitunter der Athem verſagte. 

„Was ſoll ich mit ihm anfangen 7 Was 
denn J frogte er ſich zähneknirſchend und mit 
lauter Stimme, da er ſchon ſeit einigen Tagen 
mit Niemandem hatte ſprechen können. Er 


ſehnte ſich bereits, die eigene Stimme zu verneh⸗ 
men. Das Schweigen, in welches er ſich ver⸗ 
bannt hatte, peinigte ihn, wie nicht minder der 
Umſtand, daß ihn Niemand beſuchte, daß er ſich 
an den gewohnten Orten, wo er ſein Mittag⸗ 
und Abendeſſen einnahm, nicht wie ſonſt aus⸗ 
ſprechen konnte. Er mied dieſe Orte, gleichwie 
er jedem Bekannten aus dem Wege ging. Ins 
Amt ging er nicht; dogegen ſchickte er — nach⸗ 
dem er eine volle Woche nachgedacht hatte — 
einen Brief ab, in dem er ſeinem Chef meldete, 
daß er krank ſei. 

Es war keine Lüge; er war wirklich krank. 

Ein heftiges, ausdörrendes Fieber hatte ihn 
befallen, daß er weder eſſen noch ſchlafen konnte. 
Binnen acht oder neun Tagen war er völlig ab⸗ 
gemagent — er, fonft das Muſterbild eines ſoli⸗ 
den, gut genährten jungen Mannes. Man hatte 
ihm die geordnete, richtig einget teilte und recht 
bequeme Lebensweiſe nur zu gut ſchon angeſehen. 
Von alledem war jetzt nichts mehr zu ſehen; 
vur in feiner Kleidung hatte ſich nichts geänsert, 
und er war nach wie vor peinlich ſauber, faſt 
pedantiſch in feiner, Toilette. 

Die Mädchen, die ſolchen jungen Leuten ein 
Lächeln zu Spenden pflegen, hielten ihm dieſes 
Lächeln nicht vor; ſein vertrauter Dienſtmann 
grüßte ihm eben ſo ehrerbietig wie ſonſt, und die 
Cigarrenverkäuferin, bei der er ſeinen Bedarf an 
Cigarren zu decken pflegte, wollte wie früher ein 
Geſpräch mit ihm anknüpfen. 


„Sie. wiſſen nicht, wer ich bin; die ganze 
Stadt weiß noch nicht, wer ich bin.“ 
Nachdem er dies conſtotirt hafte, fühlte er 


ſich ein wenig getröſtet und verbrachte die Nacht 
ziemlich ruhig. 

Er befand ſich in ſehr trotziger Stimmung, 
old er am nächſten Morgen erwachte. Er wußte 
ſchoy, was er thun ſollte. Er wird ein Ver⸗ 
balten befolgen, als hätte ihn die ganze „Ans 
gelegenheit“ nicht zu kümmern. Wer tactlos 
genug ſein wird, über ſie zu ſprechen, den 
wird er züchtigen. Er wird genau ſo leben wie 
vordem. 

Damit begab er ſich ins Amt. Doch machte 
er einen Umweg, um nicht zu ſchnell anzulangen. 
Inzwiſchen wird er ſich zurechtlegen, wie er ſich 
feinen Collegen gegenüber benehmen, was er fie 
fragen und ihnen antworten wird. 

Beiſpielsweiſe wird ex von einer Schouſpie⸗ 
lerin ſprechen, von Pferden, einem Jockey. 


Nachdem er über die Brücke gelangt war, 
fühlte er ſich wie neugeboren. Unter den vielen 
Leuten am Peſter Ufer änderte ſich ſeine gute 


Stimmung mit einem Male. Er erinnerte ſich 
an etwas, mußte ſich damit beſchäftigen, woran 
er bis jetzt nur flüchtig zu denken gewagt. 

Alles umſonſt — das Mädchen wendet fich 
jedenfalls ab von ihm, geht mit ihm nicht mehr 
Arm in Arm durch die Straße, bindet ihr Leben 
nicht an das feinige, 

Vor der Kataſtrophe hatte er im Grunde ge» 
nommen einen, erbitterten Kampf mit ſich geführt, 
da er nicht wußte, welches der deiden Mädchen, 
denen er ernſtlich den Hof machte, er zur Frau 
nehmen ſollte. Die eine Partie war — von 
materjellem Standpunkt aus — vortheilhaſter; 
dafür war das andere Mädchen hübſcher und 
liebenswürdiger. In letzter Zeit halte ihm die 
Schwierigkeit der Wahl die meiſten Sorgen be⸗ 
reittt. Heute traf er ohne Zögern ſeine Wahl: 
ſie fiel auf das hübſchere, liebenswürdigere Mäd⸗ 
chen. Er wußte felbft nicht, wie es gekommen 
war, — doch batte er ſich in den letzten ſchweren 
Tagen förmlich in das Mädchen verliebt. Früher 
hatte er ſich auch an ibrer Seite blos ein ſpieß⸗ 
bürgerlich, kubiges Glück verſprochen; heute er» 
ſchien ibm der Beſitz dieſes Mädchens als die 
böchſte Seligkeit. Die Hoffnung, ſie zu ſeiner 
Frou zu mochen, war eine tauſendfach geringere, 
dofü ir Muri, Fe zu erich, ein favfınd 
mal größerer geworden. 

Und ganz klar ſoh er, daß hienieden Allts 
möglich iſt, ein gänfliges Schickſal noch Alles 
zum Guten wenden könne — ſein gebietetiſches, 
verzehrendes Verlangen aber keine Erhörung fin 
den werde. 

In feiner Erbitttrung wäre er am liebſten 
in Thränen ausgebrochen, und das hätte er auch 
gethan, wenn er ſich vor dir Straße, vor der 
Nähe des Mädchens nicht gefürchtet hätte. Von 
dem Plotz, über den er grade ſchritt, konnte er 
ibre Fenfler ſehen, und er kämpſte mit fi, wagte 
ober nickt bir zublicken. Und das Fenſter lockte 
ihn, lockte ihn immerfort; er mußte, mußte uns 
bedingt unter ihm vorübergehen. 

Mit gesenktem Kopf, auf den Boden flarrend, 
ſchritt er vorüber, als er mit einem Male feinen 
Namen nennen hörte: 

„Franz Dim!“ 

Er blickte empor; das Mädchen fland oben 
am Fenſter und nickte ibm, doß fie ſofort herunter» 
kommen werde, er möge auf ſie warten. 


III. 
Und fie kam berob, ſtand wirklich vor ihm. 
Ihre Augen waren roth, verweint; fie litt 
vielleicht noch mehr als er. Sie vermochte 18 
aber nicht zu ſagen; itwa vierzig Schritte waren 
ſie ſchon miteinander gegangen und noch war kein 
Wort geſprochen worder. Endlſch ſagte fie etwas, 
aber Frorz Dim körte es nicht; das Brauſen 
ſeines Blutes beraubte ihn des Gehörs für Mo⸗ 


mente. Nun wiederholte das Mädchen, was ts 
gejagt: 

„Sie, Franz Dim, trogen keine Schuld 
daran; wie könnten Sie eine Schuld daran 
tragen?“ 

Nun verflaud ex ſie; das Mädchen hielt 


eine Veitheidigungsrede für ihn, ſproch AN’ dos 
laut aus, was er ſich im Stillen ſelbſt geſagt. 


war nichts wie 


dummes Zeug denken. 
die ganze Welt den Rücken 
mir recht ſein; Niemand ſoll 
fein, nur ich allein ...“ 

Sie brach plötzlich in Schluchzen aus, daß 
fie ſchweigen mußte. Doch war fie tapfer und 
ſtark; ſie unterdrückte ihre Thränen und fuhr zu 
ſprechen fort: 

„Allen zum Trotz, meinem Vater, meiner 
Mutter, meinem Bruder und Allen entgegen, die 
ich lieb habe, ſtelle ich mich auf Ihre Seite und 
weiche nicht von dort. Seit langer Zeit liebe ich 
Sie ſchon und zwar ſehr; in Ihrem Uaglück aber 
derart, daß es noch mein Tod ſein wird. Ich 
wäre ſelbſt zu Ihnen gegangen, wenn ich nicht 
gewußt hätte, daß das Schſckſal Sie mir noch 
zuführen muß. Und ich will Ihre Gattin 
werden, ſelbſt wenn ich vom Traualtar mit 
Ihnen ins Gefängniß wandern müßte. Ich bin 
Dein l“ 

An der Ecke tauchte die Geſtalt des Vaters 
des Mädchens auf, f 

„Verlaſſen Sie mich; eilen Sie auf die an⸗ 
dere Seite hinüber,“ rauute Franz Dim in das 
Ohr des Mädchens, und im nächſten Moment 
war es verſchwur den und er wieder allein. 


IV. 


Allein! Ach, welches Glück, ſo zu Zweien 
allein zu fein! Dieſe zweifache Einſamkeit er- 
füllte ihn mit ſolcher Kraft, wie er fie nicht ein» 
mal vor dem Unglück empfunden. Er fand fich 
in ſeinem Amt und überall ein, wo er früher zu 
verkehren ger flegt, nur in den Familien nicht, 
wo es Töchter gab. Er war ſtolzer und ſelbſt⸗ 
bewußter denn je, ſprach sans gene von der” 
„Angelegenheit“ ſeines Vaters und führte ganz 
unbefangen den Beweis, daß „der Alte wahrſchein⸗ 
lich aufgeknüpft werden würde“. Er arbeitete 
mit verdoppeltem Fleiß und war in ſeiner 
Section ohne Zweifel der eleganteſte unter allen 
jungen Leuten, ſo daß es ſogar dem Miniſter 
auffiel, der bei einer Muſterung auf ihn deutend 
zu feinem Secretär ſagte: 

„Der Vater dieſes Mannes iſt ein Mörder, 
der Sohn iſt eine zierliche Modepuppe. Gehen 
Sie doch zum Teufel mit Ihren Vererbungs⸗ 
geſetzen!“ 

Franz Tardos⸗Dim war in der That die 
lebende Perfiflage aller Geſetze der Häreſie. Er 
Weichheit, nichts wie Herz, 
nichts wie Pflichtbewußtſein, ſo daß der Va⸗ 
ter des Mädchens, der in demſelben Amt 
arbeitete wie er, ihn eines Tages mit den Worten 
anredete: 

„Weshalb kommen Sie denn nicht zu uns, 

Herr Tardos 7 Sie laſſen ſich ja gar nicht 
ſehen |* - 
Am nächſten Tage war er dort. Während 
zwei Wochen war er täglicher Gaft und in der 
dritten wurde die Verlobung gefeiert. Die Ver⸗ 
mählung ſollte auf dringendes Verlangen des 
Mädchens ſchon in vier Wochen ſtaltfinden. 

Zur ſelben Zeit wurde Stephan Dim das 
von der erſten Inſtanz gefällte Todesurtheil ver⸗ 
kündet. f g 
„Ach, weshalb nur das erſte! weshalb nicht 
ſchon das letzte, damit Alles ein Ende habe!“ 
dachte ſich der Sohn im Stillen und wieder be⸗ 
ſchlich ihn ein unbehagli hes Gefühl. 


* 


Er war vollkommen rehabilitirt. Im Ge⸗ 
beimen werfen ihm die Leute vielleicht ſeine Ab⸗ 
kunft vor; wer würde es aber offen und unver⸗ 
hüllt zu thun wagen ? 

Und deſſen ungeachtet halte er eine Empfin⸗ 
dung, daß er ſelbſt von blutigen Spuren umge» 
ben ſei, daß blutige Spuren zu feinem Hochzeits. 
fefte führten. Sein Vater wird in wenigen Mo» 
naten am Galgen enden, trotzdem feiner zur Hoch⸗ 
zeit das ſchönſte, beſte, hübſcheſte Mädchen harrt. 
Seine ehrloſe Abkunft zu ändern, ihm ſtatt ſeines 
Vaters, des Mörders, einen anderen Vater mit 


an Ihrer Seite 


makelloſem Vorleben zu geben, — nein, das 


vermag Niemand, Niemand, 

Nur wenige Tage noch trennten ihn von 
ſeiner Hochzeit und ihn beſchäftigte unabläſſig der 
Gedanke: „Es kann einem Zweifel nicht unter⸗ 
liegen, daß ſich das Unglück, die Schmach nicht 
von mir entfernen läßt. Es iſt ſicher, daß er 
— ich iſt, und ich — er bin; ficher, daß fein 
Blut dos meinige iſt und «8 keine Macht giebt, 
die das Blut aus meinen Adern zu pumpen ver⸗ 
möchte. Und wer vermag mir zu ſagen, in 
welchem Moment dieſes Blut in mir aufbrauſen 
und feine wilden Rechte geltend machen wird “ 

Wenn ihn dieſes unbekannte Blut im gege⸗ 
benen Augenblick zu derſelben That zwingen würde, 
wie feinen Vater 7 Entſetzlich! Noch entſetzlicher 
aber, daß es nicht unmöglich iſt. 5 

Ja, es iſt ſogar wahrſcheinlich. Er ſchloß 
die Augen und einen Moment ſoh er ia ſeiner 
erhitzten Phantaſie die Zukunſt vor ſich, mit 
einem blutigen Mord belaſttt ... Und der Mör⸗ 
der iſt er, und man verfolgt, ſucht, verhaftet und 
brirgt ihn an den Galgen 


VI. 


Auch Geld wurde von Franz Tardos ver⸗ 
waltet. Er eignete ſich an, was die Handkaſſe 
enthielt und ging, ging weit ſort, um vor den 
Blutſpuren zu fliehen. Er deſraudirte und ent⸗ 
floh, vier Tage vor feinen Vermählung. Er be⸗ 
fond fich bereits auf dem Verdeck des von den 
Meertewogen geſchoukelten Octandampfers, als 
hinter dem Pulverthumm, in einem Heinen Hofe, 
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ein abſonderliches Gerüſt zurechtgezimmert wurde“ 
aber nicht von Zimmerleuten. 

Und vergebens zog er auf ſturmbewegltem 
Meer, viele Tauſend Meilen entferat, die Decke 
über die Ohren — er vernahm durch das Brau- 
ſen der Wogen hindurch das langſame, abge⸗ 
meſſene Hämmern. Vergebens umgab ihn die 
Nacht des Oceans, vergebens drückte er die Augen 
zu — er ſah die blutigen Spuren, die ihm in 
die neue Welt hinüber folgten. 


Pflicht! 
Von 
Hermann Herberg. 


Zudringlich laut drang der Ton der Klingel 
über den Flur. Auch mußte Der, der fie ge⸗ 
zogen, der Herr des Hauſes, der Doctor Kavella, 
ſeine Ungeduld eine Weile bezähmen. Dann aber 
wurde die Thür geöffnet, ſeine Schwägerin Anna 
ftand vor ihm, und auf fie ſproch der Mann 
gleich voll Unruhe ein. 

„Nun, Anna, wie ftehts 7 Beſſer — 9" 

Die Angeredete ſah ihn mit elnem trüben 
Blick an und ſchüttelte den Kopf. 

„Grade eben —“ 

Was fie noch mehr ſprechen wollte, ward 
verſchlungen; Thränen verdunkelten die Augen. 

Er aber eilte ihr voraus in ein nach dene 
Garten belegenes Schlafgemach, und hier ſaß an 
dem Bette des einzigen Kindes Beider die todes⸗ 
blaſſe, von Angſtqualen gefolterte Frau. — 
And ſie erhob fi auch nicht wie ſonſt. Sie 
richtete nur einen kurzen zitternden Blick auf 
ihren Mann, dem ein geſpannter, grenzenlos uns 
ruhiger folgte, als er nach Prüfung des Pulſes 
des kleinen ſchwerkranken Mädchens unwillkürlich 
tief aufathmete. 

Aber was dann folgte, ſchuf doch wieder in 
ihrem Herzen eine kleine Aufrichtung. 

Voll rührender Sorge that er feinem Kinde 
alle Liebesdienſte, ſtüßzte es höher, öffnete ein 
Fenſter, um friſche Luft hereinzulaſſen, und 
flößte ihm auch eine Mediein ein, die neben an⸗ 
deren Medſcamenten zu Seiten des Bettes ſtand. 

Endlich nahm er noch eine naßkühle Um⸗ 
büllung vor, beobachtete deren Wirkung und wollte 
ſich eben — faſt eine halbe Stunde war auf 
dieſe Weiſe vergangen — über eine nun doch 
vielleicht noch eintretende günſtige Wirkung äußern, 
als ſich draußen ein Geräuſch bemerkbar machte, 
das Hausmädchen eintrat und meldete, daß ein 
Bote für den Herrn Doctor da ſei. 

Herr Doctor möchte fo gut fein, ſogleich 
zum Etatsrath Ingwerfen kommen. Die kleine 
Helene hätte ein fürchterliches Fieber — ſie raſe, 
wolle aus dem Bett.“ — 

Die Frau ſah ihren Mann an und ſchüttelte 
abwehrend den Kopf. 

Wie konnte er jetzt Anderen helfen, wo das 
Leben ſeines eigenen Kindes in Gefahr ſtand 7 

Sagen Sie, daß mein Mann unabkömmlich 
ſei; der Bote mödte zum Phyfikus gehen —* 


Auf dieſen Beſcheid verſchwand die Magd, | 


ehe der Doctor 
mochte. | 
„Es geht nicht, es geht nicht, Eliſabeth. — 
Ich kann unſere Freunde nicht in ſolcher Noth 
im Stich laſſen —!“ ſtieß er dann heraus. 
„Doch, Eduard! Du mußt — Du mußt!“ 
flehte die Frau. 
Nun öffnete ſich die Thür wieder. 
„Der Diener ſagt, daß die Herrſchaft ſchon 


einen Einwand zu erheben ver⸗ 


in ihrer Angſt nach dem Phyfikus geſchickt hätte. 


Der Etaterath hatte gewünſcht, daß beide Doc» 
tors kämen. Der Phyfikus iſt aber über Land 
gefahren —“ 

Die Frauen richteten nach dieſem Beſcheid 
ihre Augen auf den Doctor. 

Er kämpfte ſchwer. Dann ſagte 
Magd gewendet: 

„Der Bote 
warten! | 
Und nachdem er das geäußert, beugte er ſich 
zu feinem Kinde herab, legte ihm das Rohr noch⸗ 
mals unter die Achſel, fühlte ihm die Stirn, 
horchte nach ſeinem Athem und entſchied dann 
nach kurzem Schwanken feſt: 

Ich werde gehen! Ich komme gleich wie⸗ 
der zurück. Ich kann, ich darf — ich wieder⸗ 
hole 18, — die armen, geängſtigten Menſchen 
nicht im Stich laſſen. Es widerſpricht meinem 
pflichtgefubl — 

Nach dieſen Worten küßte er ſeine Frau 
auf die Stien, nickte ſeiner Schwägerin ſanft 
zu und wollte eben aus dem Gemach flürmen, 
als die Frau emporſprang und ſich an ihn 
klammerte. 

„Bitte, bitte, Eduard, bleibe hier! Ich 
fterbe vor Angſt. Wenn das Kind wieder einen 
Rückfall bekommt —! Du kannſt es nicht vers 
antworten. Bedenke, theurer Mann, was ge⸗ 
ſchehen kann —“ 

Wieder kämpfte er einen ungeheuren Kampf, 
aber wiederum erhob ſich in ſeinem Innern eine 
Stimme, die ihm zuraunte: 

„Du mußt! Als Arzt mußt Du! Für 
kannſt Du augenblicklich nichts 
mehr thun. Wenn jene Fremde ſtirbt, wird Dir 
Dein Gewiſſen für Dein Lebelang keine Ruhe 
laſſen l“ n nung 
And ſo holte er die Hoffnung für jein Kind 
zur Hülfe für ſeinen Entſchluß herbei, ſprach zu 
ihr, die ſich an ihn hing und nochmals mit 
flehenden Worten in ihn drang: dem Boten den⸗ 
noch ein Nein zu ſagen, ihn an einen in der 
Vorſtadt wohnende! dritten Arzt zu verweiſen, 
mit troſtreichen Worten ein und verließ, noch 
den Laut ihrer ächzenden Stimme in den Ohren, 


er zu der 


draußen ſoll einen Moment 


. 
* 
U 


— 


das Pflichtgefühl erſtorben. 


durchtobte. 


P 
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in Bedrücung, aber zur Kraft ſich zwingend, 
ſchnell das Gemach. | 


. . | 


* 
Eine halbe Stunde! Immer leiſer, unbörs 
barer war der Athem des Kindes des Doctors 
Kavella geworden. — 
Und dann tönte draußen abermals die Klin⸗ 
gel; und nach kurzem Warten ward von der 
Magd geöffnet, und der Mann flog ins Kranken⸗ 
gemach. 
Und was er dann ſah, das wollte ihm ſchier 
das Blut in den Gliedern erſtarren machen. 
Als er, vorwärtsſchreitend, ſeine Schwägerin 
durch einen haſtig erregten Blick befragte, brach, 
ſtatt einer Antwort, ein wimmerndes Schluchzen 


aus deren Bruſt, und als er auf die Gruppe 
am Bett zuflog, ſah er — der Erfahrene — 
daß fein Kindchen zum Nimmerwiedererwachen 


dahingegangen, ſeine Frau aber mit dem Aus⸗ 
druck einer Geiſtesverwirrten das Blick ins Leere 
richtete. 

Ihre Wangen waren todtenblaß, in ihren 
Augen funkelte es unheimlich wild, und als er 
fich, von Liebe, Mitleid und Kummer ergriffen, 
zu ihr hinabbeugen wollte, da biß fie die Zähne 
aufeinander und wehrte ihm, daß er ſie umfing, 
küßte — a 

b Und als er dann doch, ihrem ungeheuern 
Schmerze Rechnung tragend, ſie ſanft umfaſſen 
wollte, ſprang ſie empor, eilte von ihm fort und 
brach, die Bruſt voll Qual und Schmerz, aber 
auch von Feindſeligkeit gegen ihn, das Haupt auf 
die ausgebreiteten Arme herabgebeugt, auf einem 
Divan nieder, 

Und jo bliebe Stunden lang. Fein Laut 
mehr; nur graufiges Schweigen, nur jenes To- 
desgrauen erfüllte den Raum, das unfichtbar den 
Leibern der Verſtorbenen entſteigt. — — 0 


* * 


N * 

Sie wohnten und lebten beiſammen, wie 
vordem. Aber ihre Gemächer waren getrennt 
und ibre Seelen geſchieden, und wenn nicht die 
Schweſter der Frau bei ſeinem Kommen ſanft ge⸗ 
lächelt, wenn nicht in ihrem Auge etwas aufge⸗ 
leuchtet wäre, das alte Wärme, treue Geſinnung 
und Mitfühlen verrathen hätte, er wäre wohl 
ſchon oft nach des Tages Noth und Prangfal 
hinausgeſtürzt und hätte unter den dunklen Bäu⸗ 
men des Gartens das Weh in ſeiner Bruſt aus- 
geſchrieen oder wäre fortgeeilt zur Nimmerwie⸗ 
derkehr. 

Sie trat ihm täglich ſeit jener Stunde mit 
ſtummer, ausdrudslofer Miene gegenüber, ſprach 
felten, faft nie, und immer nur das, was unbe⸗ 
dingt erforderlich war. 

In der Frau war die Liebe für ihn, war 


Hatte er denn ſolche, hatte er Mitleid für 
ſie empfunden, hatte er ſich ſeiner Vaterpflicht er⸗ 
innert? So ſprachs in ihr. 

Nach vielen Monaten, als Anna einmal 
fortgegangen war, trot er, die zugeſchnürte Bruſt 
zum Zerſpringen voll, auf ſie zu und ſagte, mit 
Ui vorwurfsvollen Augen nach ihren Händen 
taſtend: 

„Solls nun nicht genug der Buße ſein, daß 
Du mich für das Leben unſeres Kindes verant⸗ 
wortlich machſt, Eliſabeth !“ 

Denke, daß ich an jenem Tage gleich unſe⸗ 
rer Kleinen fo daniedergelegen hätte, Du Dich 
allein hätteſt theilen müſſen in der Pflege — 
daß ich geſtorben wäre, während Du grade bei 
Deinem Kinde geweſen — würdeſt Du nicht auch 
— da Du der doppelten Pflicht nach Deinem 
Können und Vermögen genügt — von meinen 
Verwandten Milde, Gerechtigkeit, ja, Anerkennung 
verlangt haben 7 Steht dem wahrhaft barmherzig 
Gefinnten nicht jeder Leidende gleich nahe? Und 
nun gar der Arzt! Er iſt gewiſſenlos, muß der 
Anklage gewärtig fein, der menſchlichen und gött⸗ 
lichen, wenn er, der vielleicht reiten kann, dem 
Sterbenden aus weicht. 

Er muß ein ſolcher Geſtalt geſchultes Ge⸗ 
wiſſen befitzen, oder er iſt des Standes, zu dem 
er gehört, nicht werth, für ihn nicht befählgt. 

Denke, was ich Furchtbares leide, da ich 
mein Kind und Dich dazu verlor! Und ich habe 
nicht einmal geklagt, und Du — Du berwan⸗ 
delſt ſogar die Klage in Haß — in Rache! 
Du, die Du mir am Altar verſpracheſt und es 
bundert Mal zärtlich ſchwurſt, daß Du Deines 
Mannes beſter Lebenskomerad fein wolleſt in 
Freud und Leid! Reiße endlich, ich bitte Dich, 
das Ungöttliche aus Deiner Bruſt — werde wies 
der mein altes, geliebtes, gerechtes Weib — 

Sie hatte dageſtanden und ihm zugehört, 
ohne das Auge emporzuſchlagen. Nun erhob fe 
ts, und wenn fie auch nichts entgegnete, wenn fie 
nur ſtumm die Hände zuſammenpreſſend ſich von 
ihm entſernte, ſo hatte doch etwas in ihren Zü⸗ 
gen geirrt, das die Qual verrieth, die ihre Bruſt 


Saft ein Jahr iſt feit jener Todesſtunde ver⸗ 
en. 


flofj 

Anna iſt lange zu ihrer Familie zurückge⸗ 
kehrt, obſchon die Frau ſtark und andauernd ge⸗ 
kränkelt, obſchon ſie der Pflege‘ und immer noch 
des Zuſpruchs, der ſeeliſchen Aufrichtung und der 
Mahnungen zur Verſöbnung bedurft hat! Aber 
fie iſt gegangen, weil ſie geglaubt hat, daß die 
alte Liebe in der Bruſt ihrer Schweſter eher 
wieder geweckt werden könne, wenn ſie allein auf 
ihren Mann angewieſen fei, wenn nichts ſie ab⸗ 
lenke von einem tieferen inneren Befinnen. 

Und langſam find denn auch Knospen und 
kleine Blüther, wenn auch nur kleine, wieder ge⸗ 


der erſten Blumen 


müden Augen zu. 


8 Lodzer Tageblatt. 


reift. Die Frau nährt eine Hoffnung auf ein 
neues Mutterglück. — 

Zuletzt find Tage und zwei Wochen ſchwerſter 
Angſt und Noth gekommen. 

Wo ſie Kräfte gebraucht hat, da hat ſie ein 
ſchweres Fieber ergriffen; zu der natürlichen 
Krankheit hat ſich eine andere, fle ſchwier ver⸗ 
nichtende, geſellt. 

Und immer hat er, der Mann, während 
dieſer Zeit in allen freien Stunden des Tages 
und der Nacht an ihrem Bett geſeſſen, ſie ge⸗ 
pflegt und behütet! 


* * 


* 

Ein Tag iſt's, wie damals. Im Freien 
führt, grüne Laubgewinde in den Händen, der 
Frühling ſeine lachenden Tänze auf; alte und 
neue Mufikanten bevölkern die Luft und ſpielen 
zwitſchernd auf ſüßklingenden Inſtrumen ten. 

Nur Leben ſcheint die Welt zu durchdringen, 
es ſprüht aus jedem Keim, es reizt die Nerven 
und entlockt ihnen wunder- 
volle Düfte. 

Nun tritt haſtig, nachdem er die Klingel ge 
zogen, der Mann in ſein Haus. 

Er forſcht geſpannt in den Zügen der ihm 
öffnenden Dienerin. 

„Nun, Martha 7 Sie ſehen fo vergnügt aus? 
Meine Frau — 9 

„Ja, es iſt da, Herr Doctor! — Vor zehn 
Minuten —“ 

Aber er hört nicht mehr hin, er fliegt an 
das Bett ſeiner Frau, er umfäugt mit ſeinen 
Blicken ihre Geſtalt, es tönt ihm aus einer Ecke 
das erſte bülflos-fühe Kreiſchen eines kleinen le⸗ 
bendigen Geſchöpfes entgegen, und was er dann, 
durch dieſes Geſchenk des Himmels, durch diefen 
Erſaß für Verlorenes in den Augen der ihn 
mit ihren matten Armen zärtlich umſchlingenden 
Kranken lieſt, was er empfängt von ihren Lippen, 
das iſt die einſtige, alte, volle — unbegrenzte 
Liebe. — — 


Literariſches. 
Jephthah, 


der Führer der Israeliten. 
Epiſche Dichtung von Wilhelm Jeß. 
Bearbeitet aus dem Ruffiſchen nach dem Gedicht 
in Proſa des Max Donchin. 


Lodz. Druck J. Pete rſilge 1896. 

Jephtha, der Gileaditer, war, wie es in der 
Bibel (Buch Richter Kapitel 11.) geſchtieben 
ſteht, ein illegitimer Sohn Gileads, der, von den 
legitimen Söhnen ſeines Vaters verſtoßen, nach 
Tob auswanderte, wo er an der Spitze einer 
Freibeuterſchaar das Land brandſchatzte. Als 
feine Stammesgenoſſen von den Ammonitern hart 
bedrängt wurden, ſtellten ſie Jer hiha an die 
Spitze des gileaditiſchen Heeres. Ehe er zu Felde 
zog, that er das feierliche Gelübde, im Falle 
des Sieges Jahweh, d. h. Jehovah das zu 
opfern, was ihm zuerſt begegnen würde. Ein 
böſes Verbängniß wollte te, daß dem an der 
Spitze des ſiegreichen Heeres heimkehrenden Füh⸗ 
rer die eigene Tochter, deren Namen die Bibel 
nicht überliefert, begegnete. Eingedenk ſeines 
feierlichen Gelübdes opferte er ſeine Tochter, und 
ſie, eine würdige Tochter des heldenmüthigen 
Vaters, voll innigen und aufrichtigen Gottver⸗ 
trauens und kindlichen Gehorſams beugte ſich 
ohne zu murren dieſem harten Geſchick. 

So weit die biblifche Ueberlleferung. Das 
Opfer der Tochter Jephthas war für alle Com⸗ 
mentatoren der heiligen Schrift von jeher ein 
Stein des Anſtoßes, fteht dasſelbe doch in direc⸗ 
tem Widerſpruch gegen die Lehren Jehovahs, 
dem das Opfer von Menſchen ein Greuel ift. 
Er verlangte allerdings ausdrücklich von Abraham, 
daß er ſeinen einzigen Sohn opfere, aber als der 
Stammvater des Hauſes Israel bereits das 
Meſſer gegen den eigenen Sohn zückte, da war 
ed die Stimme des Herrn, die ihm gebot, abzu⸗ 
laſſen, und da war rd der Herr ſelbſt, der ihm 
als Erſatz für das Opfer einen Widder ſandte. 

Jephtha, dieſe oſtſordaniſche Sagengeſtalt, 
gehüllt in das Dunkel prähiſtoriſcher Zeit, hat 
nun ein Sohn der Stadt Lodz, Herr Max Don- 
chin, in einer epiſchen Dichtung verherrlicht, die 
unter dem Titel „Ep-Oaf, Bomıs Hapanab- 
ein“ im vorigen Jahre in St. Petersburg er 
ſchlen und von der Kritik ſehr günſtig aufge⸗ 
nommen wurde. 


In der That zeigt fich Herr Donchin ſo⸗ 
wohl was die Metrik, als auch die Behandlung 
des Conflicts anbetrifft, als ein vorzügliche r 
Epiker, nur will uns bedünken, daß er einen etwas 
zu ergiebigen Gebrauch von der Licentia Poetica 
macht. 

Der Dichter führt den Leſer ſoſort milten 
hinein in die Situation. Die Uebermacht der 
Ammoniter hat dos gileaditiſche Heer umringt, 
es giebt kein Entrinnen, Sieg oder Tod, das ift 
die Loſung. Es iſt Nacht, Jephtha will ſich zur 
Ruhe begeben, doch der Schlummer flieht ſeine 
Augenlider. Vor ſeinem geiſtigen Auge zieht ſein 
ganzes früheres Leben vorbei und die unabſeh⸗ 
bare Schaar der blutigen Opfer, die durch fen 
Schwert im Kampſe fielen oder auf ſrin Anſtif⸗ 
ten hingemordet wurden. Endlich fallen ſeine 
Der Traumgott zaubert ihm 
ein Bild des Friedens vor, das Bild der Hei⸗ 
math, das Bild feines einzigen Kindes, der lieb⸗ 
lichen „Judith“. So nennt fie der Dichter, nicht 


zu verwechſeln mit der Mörderin des Holofernes, 
die einer viel fpäteren Epoche angehört. 


Doch 


plößlich verwandelt ſich das liebliche Bild in ein 
Bil des Schreckens, er ſieht feine Judithe im 
blutbeſprengten Sterbekleis Er erwacht und 
legt ſich ſelbſt das ſchreckliche Traumbild dahin 
aus, daß Jehovah als Sühne feiner Unthaten 
das Opfer ſeiner Tochter verlange. Er gelobt, 
falls der Heer ihn aus der Uebermacht der Feinde 
befreie, ibm dieſes Opfer zu bringen und um 
dieſes Gelübde noch mehr zu bekräftigen, weckt 
er ſeine Krieger aus dem Schlaf und macht fie 
zu Zeugen feines Schwures. Die Ammoniter 
werden geſchlagen und der heimkehrende Jephtbab 
wird von den Jungfrauen, allen voran von Zus 
dith, mit Jubelgeſang empfangen. 

Nun kommt der Conflict. Der Dichter ſchil⸗ 
dert in ſchöner und pfychologiſch ganz richtiger 
Weiſe den ſeeliſchen Conflick des Helden, der 
endlich zu der Ueberzeugung kommt, daß es gegen 
Gottes Gebote fei, dieſes Opfer darzubringen. 
Doch dar Heer empört ſich gegen ſeinen Feld⸗ 
herrn, ſtürmt den Palaſt, Jephthah finkt ſchwer 
verletzt zu Boden und Judith wird gefangen ge⸗— 
nommen, und am nächſten Moraen auf dem Altar 
geopfert zu werden. Mit großer dramatlſcher 
Kraft ſchildert der Dichter das Opferfeſt. Das 
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Volk ift verſammelt. Der Rauch des Opferfeuers 


wallt gen Himmel und neben dem Altar ſtebt 
das Opfer ſelbſt, die holde Jungfrau. Das Volk 
fingt bereits die düſteren Weiſen des Grabge⸗ 
ſanges, da bahnt ſich durch die Menge ein blei⸗ 
cher Greis den Weg, es ift Jephthah. Er tritt 
zum Scheiterhaufen, ergreift ſeine Tochter und 
ſtößt ihr dan Dolch in das Herz. In ſeinen 
Armen fängt er die Leiche auf und fingt ihr ein 
rührendes Schlummerlied. Seine Sinne find 
umnachtet, er ſtürzt zuſammen mit der Tochter 
in die Flammen des Scheiterhaufens. 

Max Donchin iſt poetiſches Talent nicht ab⸗ 
aufprechen, und können wir ihn nur zu weiterem 
dichteriſchen Schaffen ermuthigen. Daß er ſich 
ſtellenweis an große Vorbilder an lehnt, wie an 
Shakespeares König Richard III und König 
Lear, geſchah offenbar unbewußt; denn ſonſt 
hätte er die Geiſter der blutigen Opfer dem 
Helden ſeines Epos nicht im wachen Zuſtande 
vorführen dürfen; das iſt pſychologiſch unrichtig. 
Jeder Pfſychlater wird es beſtätigen, daß ein ſolcher 
Menſch, der im wachen Zuſtande Geſpenſter 
fleht, nicht normal iſt, ſondern an Hallunicatios 
nen leidet. Der College des Herrn Donchin, 
Shakespeare, läßt daher ganz richtig König 
Richard die blutigen Schatten ſeiner Opfer im 
Traume erblicken. Doch das find nebenſächliche 
Kleinigkeiten, die Angeſichts des wirklich hervor⸗ 
ragenden Werthes des Epos, der edlen Diction und 
der packenden dramatiſchen Darſtellung als neben⸗ 
ſächlich zu betrachten find. 

Einer unſerer Mitbürger, Heir Wilhelm Jeß, 
hat es nun unternommen, das ruſſiſche Epos 
von, Max Donchin ins Deulſche zu übertragen. 
Es iſt uns nicht recht Mar, wesbalb der Ueber 
ſetzer dieſes Epos ein „Gedicht in Proſa“ nennt. 
Nachdem wir den Inhalt des Originals einer ſo 
eingehenden kritiſchen Beſprechung unterzogen, 
erübrigt uns nur den Werth der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung abzuwägen. 

Wir haben die 43 Seiten umfaſſende deut⸗ 
ſche Bearbeitung durchgeſehen und können abge» 
ſehen von einigen finnentfielenden Druckfehlern, 
für die der Autor nicht verantwortlich iſt und 
einiger gar zu gewagter Redewendungen, auf diewir 
weiter unten zu ſprechen kommen, denſelben durch⸗ 
aus nicht ein gewiſſes dichteriſches Talent ab» 
prechen, feine Sprache iſt ungeſucht, einfach und 
dringt zu Herzen. Bei einigem Fleiß und Stu⸗ 
dium kann fein offenbares Talent ficer noch be⸗ 
deutend beſſere Früchte zeitigen, als die gegen⸗ 
wärtige Arbeit. 

Wenn wir zum Schluß dem nefhäßten Le⸗ 
ſer eine kleine Blüthenleſe der Stellen bringen, 
von denen wir nicht ſagen können, daß fie ung 
gefallen, fo geſchieht es keineswegs aus irgend 
welcher Voreingenommenheit, von der wir gegen 
den Dichter befangen find. ſondern um ihn 
gerade auf dasjenige aufmerkſam zu machen, 
was bei weitfren Dichtungen zu vermeiden wäre; 
denn durch ein urgerechtfertigtes Lob wird das 
Talent im Keime erſtickt und grauſam in ſeiner 
Entwicklung aufgehalten; ficherlich iſt der ſtrenge 
und gerechte Kritiker ein beſſerer Freund des 
Dichters, als der heuchleriſche Schmeichler und 
Panegyriker. 


So leſen wir S. 6. folgende Jamben: 
„Schwer hebt und ſenkt fich feine breite 
Benarbte Bruſt, des Feldherrn Blick 
Schweift ſchreckensvoll in ferne Weite 
In längſt vergangene Zeit zurück.“ 


Es iſt unbedingt ein Verſtoß gegen die 
Aeſthetik der Poeſie, in fo abgeriſſenen Verſen zu⸗ 
dichten. Dasziſt allerdings die einzige derartige 
Stelle; ſonſt fließt das Epos glatt fort. Auf 
Seite 7 ſpricht der Dichter von „wilder, aufge⸗ 
regter Wuth“ als ob es auch eine nicht aufge⸗ 
regte d. b. zahme Wuth gäbe; S. 10. leſen wir 
von einem „grünen Blumenkranz“, unſerer be⸗ 
ſcheidenen Meinung nach find Blumenkränze ge⸗ 
wöhnlich bunt. Was der Dichter mit „ver- 
ftümmeiter Geberde“ meint, iſt uns nicht 
klar, da die Geberde doch ein abſtracter Begriff 
iſt. Etwas kühn iſt der folgende Vers: 

„Sie (d. h. die blutigen Opfer) zieh'n 

vorbei im Bruderbunde, 

Den Körper fiolz zurück gelehnt 

Doch eine blutbedeckte Wunde 

In eines jeden Rücken gähnt.“ 

S. 22. ſagt Judith zum Vater unter 
Anderm: 

„Warum biſt plötzlich du jo jpröde 

Ein Fräulein kann wohl gegen ihren Lieb⸗ 
haber ſpröde ſein, aber nie ein Vater zur Toch⸗ 
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ter, allerdings wird uns der Begriff „ſpröde“ 
erklärlich durch den vorhergehenden Reimvers: 

„O Vater, Vater, welche Rede.“ 

Die an ſich ja ganz nette Tautologie: 

„Er ſeufzt, ächzet, ſtöhnt und klagt“ 

laſſen wir uns am Ende einmal gefallen, 
aber was darüber iſt, das iſt vom Uebel. Ferner 
möchten wir gern wiſſen, in welcher Tonart ein 
Führer „im hocherhob'nen Ton“ ſprechen muß. 
Weiter heißt es: 

„Wo Cherubime ſammt den Engeln“ 

Sind denn Cherubime keine Engel 7 dann: 

„Von Engeln, Gott und Menſch verlaffen“, 

Gewöhnlich ſetzt man doch den lieben Herr» 
gott an die erſte Stelle und dann erſt kommt 
die himmliche Heerſchaar feiner Engel. 

Sehr ſchön dagegen iſt das kleine Schlum· 
merlied am Schluß und feder Leſer dieſer von 
einem wirklich edlem Geiſte getragenen vepiſchen 
Dichtung“ wird noch viele derartig anſprechende 
Stellen finden. 

Hätte Herr Wilhelm Jeß dieſe klein en Une 
nereimtbeiten und Verſtöße gegen die Lehren der 
Logik vermieden, ſo wäre fein „Jephthah“ eine 
Leiſtung erſten Rauges. Unſer hochgebildetes 
Jahrhundert ſtellt eben auf dem Gebiete der 
„Pocterepy' recht hohe Anforderungen. Wir 
wollen hoffen und von Herzen wünſchen, daß 


Heer Wilhelm Jeß in feiner nächſten epiſchen 


Leiſlung nach jeder Richtung hin, 


all dieſen An⸗ 
forderungen Genüge leiſten wird. . E, L. 


J. E. L 


Kleine Chronik. 


— Ein weiſer Richter. Das beben in den 
Weltflädten erzeugt oftmals Seltſamkeiten und 
verlangt darum beſonders weiſe Richter. Die 
Polizeirichter find dort an die merkwürdigſten 
Dinge gewöhnt, und es iſt nicht grade ein Aus⸗ 
nahmefall, wenn ſie von Bittſtellern um Rath 
angegangen werden in Dingen, die mit Rechts⸗ 
verhältnifſen und der Rechtepflege nichts zu thun 
haben. Aber eine Beſchwerde von der Art, wie 
fie jüngſt ein Mann vor den londoner Richter 
Kennedy brachte, dürfte ſelbſt einem in Polizeige⸗ 
richtsgeſchäften ergrauten Praktiker noch nicht 
vorgekommen ſein. Der Mann bat eine Tochter 
von 21 Jahren, und dieſes Mädchen liebt es 
nicht, früh aufzuſtehen. Was ſoll er dagegen 
tbun ? Jeder Richter auf dem Feſtlande würde 
ſich durch eine ſolche Anfrage für angeulkt gehal⸗ 
ten baben und hätte dem Rathſuchenden eine 
Haftſtrafe wegen Ungebühr vor Gericht dietlrt. 
Aber Richter Kennedy that gar nichts dergleichen, 
ſondern gab dem Mann den ſicherlich vortreffli⸗ 
chen Rath, der Langſchläferin einen Strick um 
das Bein zu binden und ſie daran aus dem 
Bett zu ziehen. Nicht ſehr befriedigt von dem 
Rath verließ der Hülfeſuchende unter dem läd. 
ter der Menge den Gerichtsſaal. 


— Poft » Einfchreib » Mafchine. 
Poſtdirector Neagle in 
automatiſche Maſchine zur Aufnahme einge⸗ 
ſchriebener Briefe bei Tag und Nacht wird dem⸗ 
nächſt in Hotels und an öffentlichen Orten in 
den großen Städten der Union aufgeſtellt werden. 
Nach Einwurf eines 10. Cents. Stückes zeigen fich 
2 Deckel, von denen der eine mit einem Bor» 
mular verſeben iſt, während der ondere zur Auf⸗ 
nahme des Briefes dient. Auf das erſtere ſchreibt 
der Benutzer ſeine Adreſſe und die des Em⸗ 
pfängers, auf dem zweiten Deckel gelangt der 
Brief durch einen Druck in das Innere der 
Maſchine, worauf in einer vorn angebrachten 
Schublade der Empfangeſchein ſichtbar wird. Beim 
Einſammeln der Briefe durch Oeffnen der Thür 
ſchließt ſich zugleich der unterhalb angebrachte poſt⸗ 
Id der nur durch das Poftamt geöffnet werden 
ann. nn 


Eine vom 
New Vork erfonnene 


— Zum Morde der Baronin Valley in 
Paris wird gemeldet: 

Die Vermuthung, daß jener 18jährige Burſche 
Lageny der Anſtiften des Mordes an ſeiner 
Wohlthäterin Baronin Valley ſei, fand die Bes 
flätigung. Lagen ein Taugenichts ſchlimmſter 
Sdrte, wurde geſtern Abend in einem Reſtaurant 
des Quartier Latin verhaftet er zechte mit zwi 
Cumpanen in Geſellſcheft von einigen man 
Lageny war nicht fo heiter 


wie feine Genoſen, 
aber nicht weil ihn 


Gewiſſensbiſſe folterten, 
ſondern weil er bei der Vertheilung der Beute 
benachtheiligt wurde. Er legte ein umfaſſendes, 
allerdings nicht reumüthiges Geſtändnlß ab; er 
ſchob die Hauptſchuld der Baronin zu, deren 
Lebensführung ihm als eine unwiderſtehliche Ders 
ſuchung erſchlen, fie umbringen zu laſſen. Am 
Tage, da die Baronin ihrem jugendlichen Schügz⸗ 
ling ankündigte, fie habe ihm im Teſtamente bedacht, 
beſprach er den Plan mit zwei einen großen Coup 
ſuchenden Freunden. Dieſe ſtellte Lageng der Baronin 
in den erſten Tagen der vorigen Woche als luſtige Stu⸗ 
denten und Söhne reicher Weinhändler aus Bordeaux 
vor. Die Auszahlung eines Darlehns wurde für Dienſt⸗ 
ag vereinbart. Die Baronin öffnete an jenem Tage 
die Thür und erkannte ſofort die Frtunde ihres 
Schützlings. Man beſprach figend die Angelegen⸗ 
heit, darauf machte ein Fauftſchlag die Baronin 
bewußtlos. Die Erdroſſelung mittels Handiuded 
war dos Werk weniger Erkunden, dann wurden 
noch den Angaben Logery's, welcher die beiden 
Raubmörder im Kaffetchauſe erwartete, alle Werth⸗ 
papiere und dos baare Geld geraubt. Lageny er» 
hielt nur 600 Fr. von der Beute, welche Aber 
20,000 Er. beirug, zur Strafe für feine Feig- 
heit, wie ihm von feinen Complicen geſagt wurde. 
Die Namen der Mörder find noch nicht ermittelt. 
Lageny und feine Genoſſen tragen von dem ge⸗ 
raubten Gelde argeſchoffte, in Schnitt und Farbe 
gleiche Kleider. 
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b Ben re pr a 
| 7110 . 
Repei aturen führt ich als Spufchin mit der größten Accurateſſe aus 3 er 1. W 
up and viene u werben , g bg 
4 nn 
’ — Dany WERTE ja Do ee kauft Papierabſälle gegen 
. Lutzow-Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow- Ufer 2, part. —— — 
. Andenflisif von 
| Sal Tünter-Penfiovnt uud Fortbildungs-Aufall| Pr. Kepirislzi, 
x Hedwig Bachs, Therese Sala. Warschau, Bielanska 16. 
Befte ‚Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w Seen mir ae Sa e 45 7 
* Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Juftitut nach der eigenen] Amiſche gra le von 10 — 3 ir 
1 Villa. Privatſprechſtunden: Bracka von 5—7. 
. Die E Up en⸗Fabrik An t 
. ſuipagen u permiethen 
wi 4 
Br’: Widzewskaſtr. Nr. 85. 
1 3 881 r e 1 Bohr I. f un 
. Küche 300 Re. — 1 Wohr ung II. 
60 in Warſchau, Etage 1 Zimmer vnd Küche 160 Ne. 
„ Leszuo, Nr. 26, gegenüber der Orla Straße, — 1 Rotrung III. Etage 1 Zimmer 


cognac und feine Liqueure a | 


‚Poder Tageblatt. 
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„IMPERIAL | 


sind besser u. bygiepischer als die ausländischen, m sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger “WE weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


allen besseren Restaurants, Wein- und . Handlungen. — Man n überall die Firma „Imperial“ 


Warschau. 


f Ostdeutsche Industrie-Werke 1 


| Marx & 


ümpfiehlt eine große Auswahl fertiger Wagen in verſchiedenen Fagons, 
ebernimmt Beſtellungen und Reparaturen und Lurffrſchrngen. 


O-, Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. | i 


60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


1 


Tapeten! = 


in größter Auswahl 
em pfieh't zu bedeutend berabg / ſetzten Preſſen die Papier ⸗Ni⸗ derlage von 


L. Sachs. 


Als Neuheit 6 


empfehle ganz kbeſonders: | 
Waschbare | 
Oelfarbendruck:Tapeten 


über welche eine Anzabl bervorragender Aerzte und Chemiker ſich ſehr 
obend ausgeſprochen hat und befige ich dieſe empfehlenden Gutachten. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 9 


neben Schelbler's Neubau. 
Wiener Papp (Gini) 
zu haben in der 


Weizen⸗Stärke⸗ Fabrik 


E. T. Neumann, Vece Polnocna- und Solnaſtraße. | 
| 
| 


* = SE - DAL Ffarerres Beschreib gratis 


GOLDENE MEDAJLK 1885. 


Mont BONTE, 


Warschau, Nowy Swiat N 34. 
eiserner&Stahlpanzer-MASSEN \ |: 


liöfert die besten nnd stärksten KASS»N. 


MG 
85 


Existirtf seit 1840. 
uoffpeR ET 


Spezialſabrik für geodeſiſche und Beichnen-Infrumente von 
bert eitler 

Fefigt Fertige unt übernimmt Rıparaturen, fomie die Anfertigung neuer 
Infirumente zu wäßigen Preifen, bei forgöltigder Ausinbrune. Bel der 
Fabrik iſt eine elekt romechuniſche Abtheilung zur Ely richtung von 
elektriichen Orden ohne Glimente Telepzons und Blſtzablelurg nach den 
neueften Erfindungen eröffnet worden. Manometer, Thermometer, Vacu⸗ 
melir u. ſ. w. werden in Reparatur genommen. Alle Arbeiten werden 


mit Sachkenniniß und prompt ausgeführt. Auf Wunſch werden Arbeiten 
in der Provinz aus gefſidrt. . 


Vertretung von elektriſchen Beleuchtungsanlagen v. Hermann Pöge Chemnitz /S. 
Warſchau, Wielka 21 zwiſchen der Wapolun und Cola. . 


Special, Fabrik 
Decimal- u.Centimalwaagen 


von 6. Schönjan und J. Neumann, 


Warschau, Chlodna-Strasse Nr. 19, 
baben ſters ouf Lager BE” Wannen un allen Dimenflo gen. 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann., 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


BERLIN, Pranzäetsene: Str. 21i, 


Kche Friedriehstr. ’ 


Akira: 


Russisches Restaurant 
I. Ranges. . 
Parterre: Echte Biere, 1 
J. Etage: 
Wein-Bestaurant 
u. Salons separdes 


M. Koller. * 


I Stüpe der Saut . 


wird „int jüngere Perſon, rl mit der Küche und mit dem N t vert . 
iR, zum fofortigen Aptitt geſuch e e 55 N 1 
Nähere Auskunft in der Ei, dieſ. Bl. Ta, 


Die neneröfinete et | \ 


ll 


Wielka Nr. 21. 


18 or 


— — 


1 4 * 7 
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— I) a u 8 
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Um das Lager 


Moderne, wollene 


vollsäandi 


Lodzer Tageblatt 


S auszuv 


von Dienstag, den 23. d. Mits. bis zur Räumun 


welehe Anfang Juli zu erfolgen hat, © 


au ganz ausserordentlich billi 
® Auf Lager befinden 


Kleerstälte) u 


sich: @& 


— BEE 


n 


erkaufen == 


S des Locals, 
sen Preisen Verkauft. 


aschstoffe 


jeder: Art! 


8 Gardinen, Teppiche, Dielenläufer und verschiedene andere Artikel, BE — 


-———@ Die im Bazar befindliche Laden-Einrichtung ist billig abzugeben. 8 


Manufacturwaaren-Bazar. 


— — 


Concerthäatıs. 


beute, Sonntag, den 21. Jun 1896: 1 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 

Blrihpitig zeige ich meinen verehrten Gäſten biermit ergebenft an, daß für 
die Semmer Monat, wigen Nerovation des Saales dle vorderen Räumlichkeiten 
geſe laſſen find und der Eingang zum Miſtourart vom Tbeaterhoſe aus gröffnet iſt 

Die Fabinıts und Billards ſtehen nach wie vor zur Dispofitior, 

. Benndorf. 


== Vie artistische Vergolder-Anstalt — 


ALEXANDER DOBROWOLSKI 


in Warschau, Marschalk owska-Strasse Ar. 143, 
N j . ubernimmt: 4 

Decorationen von Kirchen und Wohnun gen laut eigenen Projekten und festen 
Angaben, den Bau von Altären, Kanzeln, Feretronen u. dgl., sowie sämmt- 
liche Reparaturen an denselben; ferner Goldemailliru ngen an Möbeln, Schnitze- 
reien, Metallisirungen an Büsten, Basrelieſs, stylvolle Broneirungen, Nach- 
abmungen von Ausgrabungen, Marmor und Holz, Vergoldungen von Gyps, 
Putz und Metall. 


P 
5 27 A 
2 is, 
2 111 7 9 
en g e 
Ä * 5 — N 
NI 155 er 
2 1 rin 
N 1 
A 5 
N 1 j 


Helenenh 0 f. 
5 Sonntag, den 21. Juni 1892 


Früh⸗ u. Nachmittags⸗ | 


Concert. 


5 Täglich : Concert. 


J Satz Etreichgorn Epinnerei, 

ein Jahr im Betriebe, zu verpachten oder 

unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Näheres in der Exped. dieſ. Bl. | 


KURANSTALT HEDWIGSBAD 


Trebnitz in Schlesien. rost, Telegraphie, 


Geöffnet vom I. Mai bis Ende September. 
Eisenquellen und Moorlager. Klimatischer Kurort. Moorbad. 
Massage. Dampf,, Douehe-, medieinische Wannenbäder. Bassin. 
Wasserheilanstalt‘ (ir lg | | 
nu eilanstn em Kneipp. riesnits) 8 . 
Molkerei (Mileb, Molken, Kefir), Fremde el eee „FF 
Näheres’ durch die Badeverwaltung. j 


Bahnstation. 


. 1 
P ˙ 


Nähares durch das A 


Die Dirertion 
des Ürehit-Wereins 


der Stadt Lodz 

bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt Lodz 
gelegenen Immobilien wegen Nicht⸗ 
einzablung der Novemberrate 1895 zum 
Verkauf vermittelſt öffentlicher Licita 
tionen, welche Vormittags 11 Uhr in der 
Kanzlei der Hypotheken⸗Abthellung im 
Hauſe Nr. 427 in der Sredn la ⸗Straße 
zu Lodz vor den bezeichneten Notaren 
abgehalten werden, ausgeſtellt wurden 
und zwar: f 

a) Das an der Widzewskra, und 
Cegielnianaſtraße unter Nr. 1437 
gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 
von 48,000 Rs. belaſtete Immoblllum. 
Das zur Licitation zu erlegende Vadlum 
beträgt Rs. 9600. Die Licitation wird 
von der Summe Rs. 72,000 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 12. 
(24.) Auguſt 1896 vor dem Notar Kon⸗ 
Nantin P}rchrdi feſtgeſtellt. b) Das an der 
Wolborska - Straße unter Nr. 211 
gel' gene, mit einer Anleihe des Vereins von 
Rs. 11,500 belaſtete Immobilium, Das 
zur Licitation zu erlegende Vadlum be: 
trägt Rs. 2300. Die Licitation wird von 
der Summe 17,250 Rs. beginnen. Der 
Verlaufstermin wurde auf den 13. (25.) 
Auguft 1896 vor dem Nolar Jo epb 
Grabow sk. ſeſtgeſt Ut. e) Das an der 
Sreduia ; Straße unter Nr. 389 
gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 
von Ns. 2,800 belaſtete Immoblllum. 
Das zur Lieitation zu erlegende Vadlum 
beträgt Rs. 560. Die Licitation wird von 
der Summe Rs. 4,200 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 14. (26.) 
Auguſt 1896 vor dem Notar Konſtaptia 
Moq nick“ ſeſtgeſtellt. d) Das an der 
Brzeziner⸗Straße umer Nr. 169 
gelegene, mit einer Aaleihe des Vereins 
von Rs. 6,000 belaſtete Immobillum. 
Das zur Licitation zu eclegende Vadlum 


beträgt Rs. 1200. Die Licitation wird 


non der Summe Re. 9,000, beginnen, 
Der Verkaufstermin wurde auf den 16. 
(28.) Auguſt 1896 vor dem Notar WI. 
Vuſcher feſtgeſtellt. e) Das an der 
Widzewskaſtraße unter Nr. 418 
gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 
von Rs. 30,000 belaſtete Immobillum. 
Das zur Licitatlon zu etlegende Vadlum 
beträgt Re. 6000. Die Lichtatlon wird 
von der Summe Rs. 45,000 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 19. 
(31.) Auguſt 1896 vor dem Notar Joſef 
Orabowell ſeſtgeſtellt. f) Das an der 
Widzewskaſtraße unter Nr. 1110b 


gelegene, mit einer Anleihe dis Vereins 


von Re. 18,000 belaſtete Immobillum. 
Das zur Lleitarion zu erlegende Vadlum 
beträgt Ns. 3600. Die Licitation wird 


von der Summe Rs. 27,000 beginnen. 


Der Verkaufstermin wurde auf den 19. 
(81) Auguſt 1896 vor dem Notar Sur 
lius Grusiczynski feſigeſtellt. 

Lodz, den 18. (30.) Mal 1896. 
Fur dn Präſes: Director 8. Rosenblatt. 
Für den Bureau⸗Director: 1. Gajewiez. 
ee 


Ein Grunditüd 


von 6 Morgen, an der Pabianicer Ehauffer 
gelegen, 9 Werft von Lodz entfernt, auf 
welchem ſich ein Haus und Scheune be⸗ 


findet, ſſt ſofort zu verkaufen. 


Näheres beim Elgentl ümer J. Skrzyf- 
ski daſelbß, Nr. 777. 


E. Schütz, 


1 n 


Petrikauer-Strasse J. 


Die Direktion des Geedit- 


Dr. Laski. 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 


Kinderarzt 
(Krhpocken » Impfung. flets friſch), 


wohnt jetzt 
Nowomiejska⸗Straze Nr. 4, 


Urreins der Slant, Bob; 


biermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien "Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 


1. Das unter Nr. 893b an der 


vis-h-vis. der DroguenPandlung Lipins ki. „Nomo-Zarzewskoſtraße gelegene, den Ehe» 


Kuhvocken⸗Impfung. 


DR. ST. GUTENTAG, 


lem. Aſſiſient im N nderbospitale in 
Warſchau, 
Petrikauer-Straße Uro. 58, 
gegenüber der Poznar all'ſchen Niederlage. 
— — Ein 


Logis u Beköſtigung 
kann ein onftänbiger Herr vom 1. Zuli 
er, bel einer deutſchen Familie daber. 

Zu er ſragen Dilelna⸗Sti aße Nr. 34, 
Haus Finſter, Wohnung Nr. 7. 


Hühterin 


zum Ausbeſſern von Wäſcht ꝛc. im 
Hauſe, geſucht. 
Wo, jagt die Exped. dieſ. Bl. 


— — — — — 


Zwei hübſche Front- Zimmer 
für 1 oder zwel junge Leute, ſind vom 
1. Jull a. er. zu -vermiethen, Cegle“⸗ 
Ne Nr. 6 (272 M.), Wohnung 


Billige Penfion 
in einer deutſchen Familie, ſucht ein an⸗ 


ſpruchsloſer, allelnſtehender Herr. Offerten 
sub H. N. an die Exp. d. Bl. erbeten 


— . X 
Zwei Wohnungen, 
beſtthend ous 3 und 2 Zimmern und 
Küche mit Waſſerlellung, ſind vom 1. 
Jul! 1896 zu ver mielhey. Poludniowa⸗ 

ſtraße Nr. 31, Haus Donchin. 


Eine Wohnung 
in der erfen Etage, biſtehend aus vier 
Zimmern und Küche mit allen Bequem: 
lichkeiten, iſt per fofort zu vermiethen, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 213 neu. 


Es wird ein anſtändiges, beutjchrs 
Mädchen als 


Bonne 


zu 3 Kindern geſucht. 
Adreſſe bei Herin L. Zoner, Bud; 
handlung. 


r EERENZTNE 
Einige Herren 
ſuchen Anſchluß an einen auten 


Mittagstiſ 
in anfländigem Familinhaufe in der 
Nähe von Helnzel's Fabrik. 
mit Preisangabe unter H. B. 108 an dle 
Expedition dieſes Blattis erbeten. 
. rn 


Zu verkaufen ein lederner 


Treib-Doppel-Biemen, 
30 Ellen lang, 13 Zoll breit. 
Näheres Petrikauer Straße 
Nr. 167. 


Stud. med., 


der franz. und deulſchen Sprache mächtig, ſucht 
für die Sommerferien die Stelle eines Haus, 
lehrers oder Geſellſchaſterz. Offerten sub 
— med. IV“ Warſchau, poftlagernd ers 
w 


Offerten 


leuten Ludwig Theodor und Frauels sta 
Preiß gehöcige Immob lium, urſprllag⸗ 
liche Anleihe in der Summe Ns. 15,000. 
2. Das unter Nr. 80a an der 
Smugowaſtraße gelegene, den Ehileuten 
Schoja vel Schyla Welntraub und Herſch 
Grünſtein g höre Immobilium, u ſpeüüng⸗ 
liche Anleihe in der Summe Rü. 10,000. 
3. Das unter Nr. 1482 an der Wid⸗ 
zewikaſtraße gelegene, den Ehelzuten 
Pinkus Briezinakl getörige Immoblllum, 
urſptüngliche Anleihe in der Summe 
Rs. 75,000, 


4. Das unter Nr. 845a an der MWul- 
czanskaſtraße gelegene, den Eheltuten 
Wilhelm und Emilie Grams gehörige 
Immobllium, u ſprüngliche Anleihe in 
dir Summe Rs, 20,000, 

Alle Einwendungen gegen Erthellun 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 1 

Lobz, den 8. (20.) Juni 1896. 

Für den Präſes: J. Kunitzer. 
Für den Burtau-Dircctor: L. Gaſewlcg. 


Bad Landeck 


Or. Bornsteln. 


— nee" > 
Eine Schülerin 
des St Petersburger Conſervato- 
riums ertheilt Clavier - und lolin· 
Hunden, wie auch theoretiſchen Un⸗ 
lerricht in der Muſik. Näheres 
in der Apotheke des Herrn Rofja- 
kowski, Ecke Benedikten⸗ und Wul⸗ 
czanska⸗- Straße. „ 


— g——f— 


Adreſſen⸗Tafel. 


= 
* 
* 


A. Timofieſew,, 
Aelteſter Feldſcheer 
2 Polndniowa Nr. 6. 

J. Haberield, Zahnarzt, 
wohnt jeg' Peirifanerkraße Nr. 66, 1 age, 
im Hauſe Derſchkowieß, neben Hrn. Eifenbraun, 
vie- A- vis feiner früheren Wo g. 

Jperationen werden ſchmerzlos mit Hilfe 


„ 

Machen Sie lu u 

einen Verſuch 3 

mit Caffee „Sanitas“. 

Analyſtrt und zum Verkauf genehmigt von 

der Warſchauer Me die inal⸗ Be laut Atteſt 
vom 18. Sertember 1892 unter Nr. 1402. 

ere 

Im zahnärztlichen Cabinel vonn 


M. Haplau 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Alfiſtenten H. Ludw. Böcke 
werden künſiliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
dung bei mäßigen Preiſen angeferti t, ſowie 
chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, 
haften Zähne Rees inge lombirt und Ele, 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. ur 
Poludniowa- Str. Nr. 5 Hauz Srebnit, 
von 1. Juli Icke Peteik. u. Poludniowa Nr. 14. 


L, Siegelbe age: 
te ilauerſtraße Nr. 267 (26 7 
% bern . Cache * 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Futfabeik übernimmt 
Strohhüte zum Waſchen und Umnähen. 


5 3 — * 0 


Lodzer Männer- Geſang⸗Verein. x 
BB Sonntag. den 21. Juni 1896: x 
Ausflug nach dem Alndtualde Yin & 


links von der Kouſtantiner Chauſſee, in der Nähe 
des Jägerhauſes. 


Die Herren Mliglleder werden mit ihren wer then Familien freundlichſt ein⸗ 
gelgden und erſucht, die Vereſnszeichen anzulegen. 
| Der Vorſtand. 


Dir Niunn-Grſang- Chor der 5, Joſtphs-Birche in Lodz 
berhrt ſich hiermit fämmtſſche Mitglieder mit itren weriben Fe millen zu dem am 
Sonntag, den 21. Juni (. J, an der rechten Seite der Konſlantiner Chauſſet 


ſtutiſudenden Wald⸗Vergnügen wan snzutadın. 
Anfang 3 Uhr Nachmittags. 


Bel ungünſtigem Wetter wird das Vergnügen auf nächſtfolgenden Sonntag 


verlegt werden. N 13 
CC 
| Bekanntmachung. 


Fi Neflanrant zum „indengarten“ mg 


2 Petrikauer⸗Straße Nr. 248. 


{Taglich CONCERT! 


5 der Carlsbader Damen-Enpelle 


unter Leltung des Kapellmelſters Herrn Huss. 
An Sonn- und Felertagen 4 Uhr Nahmlitans, 


An Wocheytagen Anfang 7 Mbr Nochmittaßs. 
N. Michel. 
NAM NN CV N νν,Exu INN. 


MEISLTERHATDUS. 


TAEGLICH CONCERT! 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo⸗Minsk unter 
Leitung des Kapelimeifters Herrn J. 5 20 4 
Sonngbends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree op., 
We Kinder 10 Kop. 6 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop |, 


SNN NC N 
. Wenske's Garten 8 


vorm. Liebisch, 
Mkolojewska-⸗ Straße Nr. 95. 
Heute, Sonnabend, den 20. und Sonntag, den 1. Juni er.: 


91 * % 

E Militair-Concert, = 
ausgeführt ron der Kapelle des 2. Don'ſchen Koſaken⸗Regiments 
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Wwerski. 
Anfang an Wochentagen um 7 Uhr Abends. 9 

Sonntag um 5 Uhr Nachmittags. 
Entree 10 Kop. — Kinder 5 Kop. 


reer 


TERRARKARKARERN 


XX XX XN OCC 


SCHE 


— nn 


Waldſchlößchen. 


Während der ganzen Saifon: 1 


Täglich Concert 


x nuengagirien Sledlicer Militär Kapelle munter Lelfung des Kap Ui iſters 
3 Herrn Zuchtmann. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. ö 
125 f vo Sonn- und Felertagen "gg 


FRÜH-CONCERT.| 


Anfang 6 Uhr 


—= Bedon. = 
Restaurant A. Pogörski. 


dun Sonn- und Feiertagen: "up 


ge Garten-Musik. eg | 


e Entrée frei. — 
A. Podgorski: 


Penarrops u Hanaresr Jeonomas 3ouepz. 


Um zahlreichen Besuch bittet 


Nenne 


5 Lodzer Tageblatt. 
K&K A 


Restaurant- Nick., 


Za wadzka- Strasse Nr. 4. 
BB Täglich: ww 


NUSIKALZABEMKUNTERBHALTUNG 


„ KERNE 


KN Nees 


— 


Vogel⸗ und Vogelfutter⸗Verkauf!!! 
SEreduina Straße Nr. 1, 2 
— in Page, Galanterie⸗ und Poſamenten⸗Geſchüft von ag 
Wilh. Grailich. 


Neu eingetroffen: Harzer Kanarienvögel, gutſprechende Popa- 
geien, xoſa und große weiße Salon-Kakadus, liederflötende Dompfafien, 
koſhe Kürbinäle und chineſiſche Nachtig ollen, ſowie eire-&ollettion ſchůn⸗ 


ſter ame rikaniſcher Salo vögel. 


Ferner Aquorienpflarzer, Schildkröt n, 


Salamander und Schnecken, hechelegante Vogelgebauer, eine große Aus. 
wahl von Muſcheln zur Verſchönerung von Aquarien und Salons, Ar: 


Bas häuschen, vrersbihrli ür ale Arten Mögel. 


nitzchen, Ameiſen tier, Mehlwürmer, Fiſchſutter und Niſt. Ut 


tilo pen arb, Spießbock, OGeweſbe für Jagdliebhaber und alg, Immer» Decoration, Gas, 
Vage lig. Sämereien, Fiſch“ 


dem geehrten Publikum zum gütigen Ankauf und zeichnet 


ien U. a, m., empfiehlt 
Hochachtung svoll 


Ernst Peschel 


7 
u 
1 a 
28 


zur Kenntoiß, daß ich meln 


Nen eee 


verlegt babe und bitte, 
zu bewahren. 


tung eines tüchtigen Kochs 
dle Spelſen ins Haus 


e NN NN 


Restaurant 


von dir Zawadzka⸗ Straße Nr. 6 nach dem Hauſe des Hertn B. Döring, 
oe Za wadzka- Strasse Nr. 10 
mir des bisher, geſchenkte Wohlwollen auch ı weiter % 


Bleichzitig zeige ich ergebenſt an, daß meine Küche unter der Lei⸗ 


ſteht und daß den Herren Strohwitlwern 
geſchickt werden. 


Jeden Sonntag und Donnerſtag: 
i Hochachtur ga voll 


ARRKRKHURRÄKKIKKKERERKUKKRR 
Bu Nele verlegen "ung 


Allen meinen geſchäßten Freunden und 


K 
2 


ich hlermlt 


— — 


Flaki.“ . 
A. Fröhmel. 


N NN MANN RNA 


Das Atelier für Reparaturen von Kunſtſachen und Antiquitäten 
re Tdlste W Wolski ı 


Nr. 73, 


Krakewskte Przedmieseie 
übernimmt zur Reparatur: Gegenhände aus Porzellan, 
Werlmulter, Elfenbein, cine ſiſch em Lack; 

venetlanſſche Spiegel u. ſ. w. Incruſtirte Sachen, 
tiquitäten werden Unter flrengſtem Beihehalt des S! 


Warſchau, 

Nr. 73, 
Majolſta, Marmor, 
ſerrer Kronleuchter aug Cryſtall, 
aͤcher, Purpen und Möbel un⸗ 
8 aus gebeſſert. g 


omptoir 


Strasse Ar. 90, Haus Theodor 


befindet sich jetzt -Pott lkauer- 
Steiger t, im Hofe rechts, 1 Treppe, 


Stein schneider & Immisch 


Szwigtowicz. 

3) anf 100 Rubel, aus geſtellt am 10, 
Apel 1896 von D. Grünberg, Ordre 
S. J. Flatto, fällig am 1. Augun, 


giriee von M. Kliger und S. J. Flatto. 


Vor Anlauf dieſer Wechſel wird bler 
mit atwarnt. Dem ehrlichen Finder wird 
bel Rückgabe dleſer Wechſel eine gute Der 
lohnung zuzeſichert. 

J. Olscher, 
Cegielnſanaſtraße Nr. 96. 


Ein praktiſcher 


Buchhalter 


erthellt gründlichen Unterricht in der elnſa⸗ 


chen und doppelſen Bu ng, Correſpon · 


denz, kaufm. Mechnen und ſämmtlichen Comp⸗ 


toirarbeiten gegen wüßiges u. nachträgliches 
Honorar und übernimmt die Führung der 
bai ="; 3 Yes 
beliebigen Tageszeſt. res * 
er We Salamanowiez. Offi⸗ 
eine links, Wohn. 12. 

Epreh funde täglich von 11— 2 und von 
7 Uhr Abends ab. 


Aossoneno Lensypom. 


1 
% 


rr 
ira ßer- und 
Gurkeu- Spritzen, ng. 


Schmiedeeiſerne Brücken, 


; Belon-Groitöirplaifen, 


zu haben in der 


Mühlſtein- und Maſchinenfabrilk 
7 4 


vol! 
Karol Ast 
Lipowaſtraße Nr. 13. 
Repargturen von Spritzen 


werden 0 enommen. 


Kodjer Freiwillige Ituerwehr, 


Montag, din 10/22, Juni a. ce, 
um 6 Uhr Abends: 


„Le bung“. 


4 


% | tält Belohnung bel 


0 


1 


. N. 138 
RR αννιν α , Privat⸗Heilanſtalt 


(Ecke Ziegel⸗ und Wschodniaſtraße). 


unden 

9—10 Dr. Brzozowski, gahnkranth., Ploms 
biren und kuünſtliche Zähne, 

10-11 Dr. Maybaum, Wagen» und Darm ⸗ 
krankheiten. 

11—12 Dr. Genseh, „innere, beſ. Magen⸗ u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rundo, innere, fpeciell Nerven⸗ 
krankheiten (electrifche Behandlung) und 


Per anz. 
12½½ Dr. Littauer, Haut,, Geſchlechts⸗ u. 
\ Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Lungen⸗ 
und Serztrantheiten (außer Montag). 

1— 2 Dr. Kolinski, Augen⸗Krankheilen⸗ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag nnd Freitag). 

2— 3 Ur. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2--3 br. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 

onnerſtag, Sonnabend). 

2 — 3 Pr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4 D, Krugeb e, chirurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penfion für Kranke und Gebärende, 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
värlaffigen Leuten übernimmt 

Michse Lents, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchichs 
Kohlenplaßz. 


E 


Abhar den gekommen, muthmaßlich ge⸗ 
ſiohlen wurde mir ein weißer Pudel, 
halbgeſchorene Hündin. Vor Ankouf diſ⸗ 
ſelben wird gewarnt. Wlederbring r er- 


C. R. Witt. 
Andreas Straße Nr. 19. 


Point er, kaſtant.ubroun, mit weißer 
Bruſt, auf den Ruf „Hektor“ hörend, 
iſt aus dem Hofe, Mllſchſtraße Nr. 28 


| abbandın gekommen. Der Wiederbringer 


e kält ſuſſprichende Belohnung. Vor An⸗ 
kauf wird gewarnt. 


Hochparterre-Pohuung, 
biſtehend aus 4 bis 6 Zimmern, Küche 
und allen Bequemlſchkeiten, mit Waſſer⸗ 
lötung, per 1. Jull cr. zu vermieter. 
Wldzewe ka- Straße Nr. 1427 (29 neu). 
Näheres beim Elgenthümer. 


TTT 
Wohnungen 
zu vermiethen. 
Im Hauſe Poludnſowaſtraße Nr. 28 
ind verſchied ne 


Wohnungen, 
beftehend aus 4— 7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemllchkelten zu vermisthen, 


aufs Parterre- Räumlichkeiten und Front⸗ 
er. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laken mit zwei 


il 1 Küche (aceignet zum Schank⸗ 
it per 1. Juli zu vermlethen 
Mil ſch. Sir aße Nr. 2a, Vis-A-vis Weverse 

k. Zu erfragen Wohnung Nr. 6. 


Ecke Promenaden und 
a Grüne Straße 
Aae . ee 

erm u i g 


An Faden 


eb onfloßendum Zimmer, ſowle einigt 


Kellerräume find per 1. Juli a. cr. 
2 8 Näheres Krulka - Straße 
r. 1 * 


Ein ſchün müblirter Salon 
it an einen unſtänd igen Heren pet ſofort 
zu permie hen. Pitrikauer- Straße 113, 
Wohnung 16. 1219 8 


Eine Wohnung 


4 Zimmer und Küche, mit Ballon und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Ka⸗ 
mienna⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli o. er. 
zu vermiethen. Näheres beim Eigen⸗ 
auſes Kamſennaſtraße Nr. 1. 


WMohnungen, 


II. Zug an der Braus sel ber 6 ten beſtehend aus 2 und 3 Zimmern und 
Gebrüder Lo zn Wan ae 75 Al nie und Maflerleitung, find 
a 4 ma 0 Le * * 3 per 1. 


Commando 
der Lorzer Freiwilligen Feuerwehr. 


„Juli zu vermiel hen. 
Przejazd⸗ (Meiſterhaus)⸗Straße Nr. 14. 


EN Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


em 


‚Ne 138. 


Sonntag, den 9. (21.) Juni 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


D 


Er nahm ſich ein Bischen vom Lohne gleich vorweg, indem er 
ſeine Lore beim Köpfchen faßte; und alſo plauderte er weiter, heute 
und morgen und die folgenden Tage, Und immer emſiger, immer 


ie Siegerin. 


von hans von Hopfen. 


III. Fortſetzung.] 
zu thun — und das, ſozuſagen, um fie zu beruhigen und zu ers 
muthigen! N > 


Sie ſah, wie er bei den Gedanken litt. Aber konnte ſie's ändern? 


genauer, denn er hatt’ es immer nothwendig, zwei auf einmal zu Manchmal ſprach die Hoffnung mit, es wäre nicht blos Lippenbewegung, 


überreden, fein Liebchen und ſich ſelbſt. 
Er fand jedes 


erträgliche Poſition einnahm. Bald ein 


ein Buch geſchrieben und den Officiercharakter behalten dürfen. Aber 
wenn auch, es gab allerhand Plätzchen in der Welt, dafür man mehr 
oder weniger paßte und die Mann und Weib ernährten. Privat⸗ 


die ſtaatlichen. 


glaubte. 
Ungeduld zu übereilen. Damit war er auch einverſtanden, denn wer 
begehrt, kriegt gemeinhin nichts, nur wer abzuwarten verſteht, darf 
ſich auf etwas Gutes gefaßt machen. Er wollte ſchon warten, be⸗ 
ſonders wenn Lorchen in ſeiner Nähe blieb. Und vor Allem wollt' 
er noch die Beförderung abwarten, die mit dem nächſten oder über⸗ 
nächſten Armeebefehl kaum ausleiben konnte. Je höher er in der 


Charge ſtand, deſto leichter und deſto beſſer vermochte er ſich im 


Civildienſte zu verſorgen. Darum ließ er vor anderen Leuten kein 
Sterbenswörtlein von feinen unkriegeriſchen Abfichten verlauten. 
Darin war er ſo ſchlau wie irgend einer. Es galt doch ſein und 
ſeiner Lore Glück, und für ſein Schweigen konnt' er ſich bei ihr 
ſchadlos halten. 

Die Beiden plauderten denn auch Tag für Tag immer eifriger 
und begehrlicher, aber nicht jeden Tag zuverſichtlicher. Jeder von 
ihnen horchte nach rechts oder links, aber was er erhorchte, war 
meiſt ungenügend auch für mäßigen Ehrgeiz und beſcheidene An⸗ 
ſprüche. f g 
i Nach und nach wurden Hüttenbach's Anſprüche auf Amt und 
Verſorgung immer beſcheidener, je unbeſcheidener ſeine ver⸗ 
liebten Wünſche wurden. Wäre Lore nicht klüger und achtſamer 
geweſen als er, es wäre nach beiden Seiten hin wohl Bedauerliches 
geſchehen. 

Manchmal ging er ſo weit, ſich in ein Bahnwärterhäuschen 
auf dem Semmering oder in Südtirol zu wünſchen und ſich dort 
in herrlicher Natur, an der Seite eines geliebten Weibes, ſeinen 
Kohl bauend und ſeine Rangen drillend, einen wunderſame Idylle 
auszudichten. 

Lorens praktiſcher Verſtand wollte von ſolchen Gedankenſpielereien 
nichts hören. Sie thaten ihr weh, wie ſie ſagte. 

Dafür malte dann Hüttenbach die Exiſtenz eines Poſtſecre⸗ 
tairs oder Kaiſerlichen Magazinverwalters, eines Bahnhofs⸗Inſpectors 
oder Gefängnißdirectors um ſo wahrheitsgetreuer und erreichbarer. Nur 
daß er ſoviel Bitterkeit in ſeine Schilderung einfließen ließ, daß die 
arme Lore den Mißmuth, die Gehäſſigkeit, ja die Verachtung wohl 
heraushören mußte, die ihm jede audere Thätigkeit, außer der gewohnten 
und geliebten des Soldaten, einflößte. d 

Wie ſollte dabei das Zutrauen, auf ſolch' eine Thätigkeit ihr 
Glück zu bauen, in ihr wachſen, wenn auch die Worte das Bräuti⸗ 
gams immer wieder darauf zurückkamen. £ 8 DRS 

Sie litt im Stillen, fo oft er jeine Pläne beſprach, und er 


fand ein grauſiges Vergnügen darin, dies jeden Tag von Neuem! 


Anderer, der ſogar eine nicht recht. 
kaiſerliche Anſtellung gefunden hatte, bei der Poſt, ein Dritter bei 
der Polizei, eine Vierter gar kei der Hofbibliothek. Der hatte freilich 


wenn er verſicherte, mit der Zeit werde er ſich ſchon in eine neue 
Mal neue Beiſpiele zu erzählen. Bald war ein 
früherer Officier zu erwähnen, der in einem Bankhaus eine ganz 


Thätigkeit einleben und auch in fremdartigem Berufe ſich behaglich 
fühlen. Sie hätte ſich ſo gern deſſen überredet. Es gelang ihr aber 
Sie hätte gern Jemand gefragt, der ſich beſſer auf 
Männer und ihre Geſchäfte verſtand. Das durfte fie doch nicht, denn 
es hätte ihm ſchaden können. 

Dieſer Zwieſpalt in ihrem Wünſchen und Hoffen ſchuf ihr 
viel Sorgen und Qual. Er trübte die Freude an ihren Studien, 


er ließ fie manchmal mitten in der Nacht aufwachen, um fruchtlos 
anſtellungen waren meiſt einträglicher, aber freilich nicht ſo ſicher, wie 


nachzudenken, er lief ihr am Tag überallhin nach, wie ein zweiter 


dunkler Schatten. 
Lore glaubte das Alles auf's Wort, wie er es ja auch ſelber 


„Geliebter Schatz,“ ſprach Hüttenbach eines Abends, da der 


Sie bat dann immer nur, fih nicht aus Verdruß oder | Frühſommer im Stadtpark alle Blüthen herausgelockt hatte und 


im Prater das junge lichte Grün von allen Bäumen lachte, „ſo 
reiben wir uns auf in Hoffen und Harren. Wir müſſen's uns 
ein bischen leichter machen. Das kann dadurch geſchehen, daß 


wir uns nicht immerzu in Heimlichkeiten verſtecken und vor den 


Leuten in Acht nehmen müſſen. Ich will mit Dir am hellen Tag 
überall hingehen, Dir meinen Arm bieten und Dich meine Braut 
nennen dürfen überall und vor Jedermann. So können wir auch 
leichter dieſen oder jenen, der Macht und Eiufluß hat, um Rath und 
That bitten.“ 5 

„Das wäre ſchön,“ ſagte Lore, „doch da muß ich doch erſt die 
Erlaubniß meiner Eltern einholen. Das begreifſt Du.“ 

Er begriff das wohl und betheuerte das ſogar als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, machte jedoch ein verdrießliches Geſicht dazu, denn es war 
wieder eine Verzögerung ſeiuer Wünſche. Wär’ er doch am liebſten 
gleich heut' Abend mit ihr Arm in Arm auf dem Ring ſpazieren 
gegangen. 

Lore hatte wohl in manchem Brief an die lieben Eltern ein 
Wörtlein über den ſtrammen, aufmerkſamen Lieutenant einfließen 
laſſen, doch keines, das den fetzigen Zuſtand ihres Herzens ver⸗ 
rathen oder gar die Hoffnungen enthüllt hätte, die ſie wie ihn von 
dem bislang ſo eifrig verfolgten Berufe weit ab in den Hafen der 
Ehe führen ſollten. f 

Nun hieß es Alles auf einmal bekennen. 

Daß die Eltern „Ja“ ſagten würden, wenn der Erwählte ein 
erträgliches Auskommen fände, daran zweifelte ſie nicht. Daran, daß 
einem Hüttenbach ſo etwas gelingen müßte, erſt recht nicht. 

So meinte ſie, daß ihr ein Stein vom Herzen fiele, wenn 
ſie endlich den Theueren daheim ihres Herzens Noth und Wonne 
darlegen und des Vaters und der Mutter Segen erbitten dürfte. 

Aber wie mancher erſt mit der Feder in der Hand ſo recht 
gründlich darüber nachzudenken beginnt, womit er bisher nur in Ge⸗ 
danken geſpielt hat, ſo ward es auch Loren ſchwer, über all' das, was 
ihr Herz in den jüngſten Monaten erlebt hatte, ſich ſo klar, ſo über⸗ 
zeugend und ſo erfreulich auszudrücken, daß es alternde, nüchterne 
Menſchen, die wohl anders dachten, als brennende Jugend, zu 
freudigem Ja und Amen zwang. z 

Wie viel, von deſſen Folgerichtigkeit und Sicherheit fie heilig 
überzeugt war, mochte dem grauen, ſtrengen Schulmann unzuver⸗ 


läſſig in die Luft gebaut erſcheinen. Den Glauben ihres Herzens, den 


Zwang ihrer Sehnſucht vermochte ſie ihm nicht zu leihen. Es war 
alles noch Zukunft, womit ſie rechnete. Doch wollte ſie ja noch nicht 


* 


heirathen, ſondern nur ſich verloben. Und ein Brautſtand iſt doch ei⸗ 
gentlich auch nichts mehr, als ein feſter Blick in die Zukuft der Ehe. | 
Könnten fie, wie fie wollten, gleich morgen fich vermählen, jo brauch⸗ 
ten ſie ſich nicht erſt lange zu verloben. 

All' gut, der Brief ward ihr ſchwer und nicht an einem Tag 
geſchrieben. Hüttenbach drängte bei jeder Begegnung, daß die Epiſtel 
endlich abgelaſſen würde. Der Zwitterzuſtand war ihm unerträglich. 


Auch konnte beim beſten Willen die Heimlichkeit nicht mehr lange 
Veran⸗ 
die Hand und legte ihn dann auf den 


durchgeführt werden und gab nur zu falſchem Verdachte 
laſſung. 
Nachdem viel Concepte zerriſſen und auch nicht gleich die erſte 


Reinſchrift geglückt war, drückte die Schwäbin endlich Siegel 


auf, malte über die Adreſſe dick unterſtrichen „Eingeſchrieben“ und 


ſteckte den umfangreichen Brif aufathmed in die Taſche ihres 


Kleides. 


Sie hatte gemeint, fie würde nach Vollendung der heiklen Auf- 
gabe ſehr vergnügt ſein. Zu ihrer Verwunderung aber war ſie voll 
Angſt und Sorge. Und doch glaubte ſie an kein „Nein des Vaters.“ 
zu haſtig in die 


Er hatte ſie ja ſo lieb, der tapfere Pädagoge mit dem langen, grauen, 


in den Nacken gebürſteten Haar und den klaren, waſſerblauen Au⸗ 
Buchſtaben der letzten 


gen. Warum ſollt' er nicht „Ja“ jagen? 


Warum war fie denn fo ängſtlich, daß ihr das 


Herz 


wie eine Alarmtrommel ſchlug? Ja, wenn ſie ſelber es begriffen 
f nun? 


hätte. 


Es war ein unbewußtes Denken in ihr wach geworden. All“ 
in der Hand 
ſchob 
ihren Entſchluß bald hin, bald her. Eins war klar: Es war wahr⸗ 
mandirte Briefe ſicher vorbei. 


Für und Wider, daß ſie die Tage her mit der Feder 
erwogen hatte, ſtand wach und ftreitbar vor ihrem Geiſt und 


lich gut, ein Ende zu machen mit dieſer Noth und einen Anfang mit 
dem Glück. b 
Alſo in Gedanken ging und ging fie immerzu. An mancher 


Poſtfiliale vorbei. Sie griff immer wieder nach dem ſteifen Couvert 


in ihrer Taſche, wie um ſich zu überzeugen, daß ſie es noch nicht 


verloren hatte und es demnächſt aufgeben werde. Sie wollt' es ſelber 
und noch heut aufgeben ! dann ging's auch noch heut ab. Das hatte 


fie Hüttenbach verſprochen. 

Der Junitag war ſchön. Die vielen Leute, die ihr begegneten, 
ſahen alle fo ſonnenfroh, jo pfingſtverklärt aus. Es ſchlenderte 
ſich ſo behaglich, ſo unterhaltend dahin auf dem guten Wiener 
Pflaſter. . 

An der Oper vorbei ... dort drüben unter den Bogen hatte 
ſie Hüttenbach zum erſten Male ſo angeſprochen, daß 
auf, beim alten guten Kaiſer Joſeph vorüber ... hier hatte der 
beharrliche Werber auf ſie gelauert, um ſie in jene Meſſe zu füh⸗ 
ren, wo ſie ihr eigenes Empfinden nicht mehr zu verleugnen ver⸗ 
mochte f 

Aber wohin mit dieſen Träumereien! Es neigte der Tag ſich 
ſchon dem Abend zu. Gleich hier rechts herum 


expredirt werden ſollte, hatte nicht mehr viel Zeit, in der Schreiberin 
Taſche zu verlieren. 


mehr Menſchen beſucht. Wie in allen Wiener Poftfilialen waren die 


Beamten größtentheils weiblichen Geſchlechts. 


Als Lore nun endlich daran kam, dem dienſtbefliſſenen Fräulein 


über den Schalter den zu „recommandirenden“ Brief zu reichen, 
nahm dieſes ſich die Zeit, den Umſchlag von allen Seiten zu 
betrachten. 

„Entſchuldigen's,“ ſagte es nunmehr und tickte mit der Feder 


kann man's nicht.“ ö f 
Lore wunderte ſich, ſie ſchrieb doch ſonſt eine deutliche Hand, 


dafür hatte Väterchen früh geſorgt. Jetzt nannte und wiederholte ſie 


nur laut den Namen ihrer Heimath. 

Das weibliche Weſen hinterm Poſtſchalter ſchüttelte das 
kurzgeſchorene Haupt dazu und rief, den ſchwäbiſchen Namen 
wiederholend, hinter ſich: „Ich bitte, Herr Seeretair, giebt's denn 
dös?“ 

Der Angeredete war ein ſtattlicher, ſtämmiger Herr im An⸗ 
fang der Vierziger, der, da nun der Schwarm der Beläſtiger ſich endlich 
verlaufen hatte, mit einem Actenfascikel in der Hand und der 


Feder hinterm Ohr, zwiſchen den Pulten und Schaltern innerhalb 


des Drahtgitters langſam auf- und niederwandelnd, ſeinen Feierabend⸗ 
gedanken Audienz zu gewähren ſchien. 
Es kam Loren vor, als fände die Untergebene ein gewiſſes 


boshaftes Behagen darin, den müden Vorgeſetzten in ſeinen Gedanken 


zu ſtören, und als ſtünde der Beweis, daß dieſe gemeine Abſicht ge⸗ 


länge, deutlich in den Zügen des Mannes, der mit zuckendem Munde 


den Beſcheid gab: „Natürlich giebt's das. 
Pexaxrops n Haaren Heonowsxs» gonepx 


ſie ihres 
Sieges gewiß worden war. Die Gaſſe an der Auguſtinerkirche hin⸗ 


in der Habsburger⸗ 
gaſſe war ja ein Poſtamt. Ein eingeſchriebener Brief, der heute noch 


Loanozeno Ilenaypob. 


„Ja wo denn!“ fragte die mit der Feder in der Hand. 

„In Württemberg!“ antworteten darauf gleichzeitig der Beamte 
und Lore Glenk. Sie wußten Beide über das unwillkürliche Uniſono 
ein wenig lächeln. „Schlagen Sie doch im Handbuch nach!“ fügte 
jener hinzu. 

Die am Schalter jedoch verſetzte zornig: „Na, mir kann's recht 
ſein, wenn's Einer find't,“ und fing an, den Beſtätigungszettel 
auszufüllen. 

Der Beamte trat zu ihr, nahem Lorens Brief in 
Tiſch zurück mit den 
Worten: 

„Die Auftraggeberin wird in der That gut thun, ihr 
Schreiben friſch zu couvertiren und mit einer neuen Adreſſe zu 
verſehen.“ 8 

Die Kurzgeſchorene lieferte mit ſpötiſchem Lächeln den Brief in 
Lorens ausgeſtreckte Hand zurück. 

Dieſe ſah jetzt erſt, daß ſie die 
ſo lange getiftelt und geſchrieben, im 
Taſche geſchoben 
ganz trocken geworden 
beiden Worte 


wichtige Botſchaft, daran ſie 
letzten Augenblick doch 
hatte, ehe die Tinte 
war. Die verwiſchten 
waren wirklich ſchwer zu 


der Aufſchrift 


entziffern. 

„Ach entſchuldigen Sie!“ ſagte ſie kleinlaut. „Aber was 

„Geben's'n halt morgen auf,“ ſagte die hinter'm Drahtſchalter 
biſſig. 

Loren war's leid. Bis ſie einen Papierladen finden und mit dem 
neuadreſſierten Couvert zurückkehren würde, war die Zeit für recom⸗ 


Rathslos ſtand ſie ein Weilchen und guckte zu Boden. Da, als 


ſie ſich zum Gehen anſchickte, ſah ſie den traurigen Beamten von 


ſeinem Schreibtiſch auf ſie zugehen. Er mochte ihrer Betrübniß 
wohl angeſehen haben, daß ihr viel daran lag, den Brief noch heute 
reiſen zu laſſen, darum reichte er ihr ohne ein Wort zu ſagen über's 


Gitter herüber, was er von feinem Tiſch genommen hatte, ein weißes 


Couvert. N 

Die Schwäbin erröthete, knixte und nahm mit zwei Fingern den 
dargebotenen Umſchl g, der ihr ſo willkommen aus der Verlegenheit 
half. Ihrem leiſen Dankeswort entzog ſich der Beamte, der ihr ſo⸗ 
fort den Rücken kehrte und, die Feder hinterm Ohr, das offene Ak⸗ 
tenſtück in der herabhängenden Hand, feinen ſtummen Wandel in Ges 
danken wieder anhob. * 


Der Mann mochte wiſſen, wie Einem zu Muth iſt, der die er⸗ 


hoffte Antwort auf ſeinen Brief um keinen Tag verzögert haben 
will. Lore hatte ſolche Freundlichkeit gar nicht erhofft. Ein 
zuſammengeklebtes Papier war ſo wenig und für Loren in ihrer 


jetzige Gemüthsverfaſſung doch wieder ſo viel, daß ſie den Menn 


mit Dankbarkeit betrachten und wider Willen ein wenig beobachten 
mußte. 0 g 

Sie hatte ſich ſeitab an ein Pult geſtellt, wo fie ihren Brief 
geöffnet und neu couvertirt hatte. Während fie nun um den von 


| aller Welt benutzten tintenbeklexten Federhalter ein Streifchen Papier 
Das Bureau war in dieſer Abendſtunde von einem Dutzend und 


von einem Telegraphenformular wickelte, um ihre Handſchuhe beim 
Schreiben nicht zu beſchmutzen, ſah ſie unwillkürlich nach dem trau⸗ 
rige Manne hinüber. a ‚ 

Wie ein gefangenes Thier, das auf ſeine Freiheit verzichten 
gelernt har, ging er immerzu hinter dem Gitter feines ſchmutzigen 
Amtskäfig hin und wieder. Lorens Augen gingen mit 

Da klang's von der Straße her, erſt leiſe, dann deutlicher und 


N N 5 bald ſo fröhlich ſchmetternd, daß es auch einem Trübſinnigen das 
auf das letzte Wort der Adreſſe. „Was is dös für ein Ort? Leſen 


Herz lachen machte. Es war weit weg, vielleicht auf dem Kohlmarkt, 
vielleicht noch weiter, aber die Windrichtung trieb den Schall der 
Regimentsmuſik herüber, daß man das Stück erkannte und man 
das Bene ordentlich auf der Fahrſtraße ſchreitend vor ſich zu ſehen 
meinte. 

Loren gab's einen Funken ins Auge, wie ſeit einiger Zeit alles, 
was mit dem Militair zuſammen hing. 

Aber den Mann dort drüben ſtimmte das offenbar nicht heiterer, 


ſondern nur noch viel trauriger, als er ſchon war. 


Er hatte das Aktenſtück wieder in den Tiſch geworfen, war an's 
Fenſter getreten und hatte es geöffnet, um der Regimentsmuſik länger 
lauſchen zu können. 

Es war Loren, als zitterte der Fenſterflügel, den er in der Hand 
hielt. Wie wenn ihm das Haupt vor Gedanken zu ſchwer würde, 
lehnt' er es an den Riegelpfoſten, das Ohr nach auswärts in's Freie 
.. Mein Gott, wie traurig ſah fein Geſicht aus, 


Fortſetzung folgt). 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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